
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badisches Volksecho. 1946-1950
1949

23 (23.11.1949)



i

BADISCHES •fius dem Inhalt :

Verlags Nordbadisdie Drude- und Zeitmutsvertrleb G. m. b. H„ Mannheim.S 3, 10. Fernruf Nr. 432 60 . Redaktion: Mannheim. S 3. 10. Fernruf Nr. 415 85.Chefredakteur : Willy Grimm. Vertriebsfilialen : Mannheim-NeckarstadtMittelstr . 38, Ruf 509 35, Heidelberg, Rohrbacher Str . 13-15. Ruf 3421/23 - 02,Karlsruhe . Amaüenstr . 69, Ruf 4023 . Pforzheim , Westliche 277 Ruf 2542.Weinheim. Hauptstr . 88, Ruf 2419.
Tagesausgabe

Erscheint täglich, außer an Sott - und Feiertagen. Bezugspreis DM 2 .50einschL Trägerlohn. Bei Postzusteflung DM 2/» zu*. DM — ,54 Zustellgebühr.Bankverb. : Allg . Bankgesellschaft Mhm. Kto.-Nr. 140 77. Städt SparkasseMhm. Kto.-Nr. 227 . Postscheckamt Karlsruhe Kto.-Nr. 429 39. Anzeigenpreis:Siehe Anzeigenpreisliste 3. Anzeigen werden entgegengenommen in Mannheim.S 3. 10, Ruf 432 60. und in den Vertriehsfilialen.

Auf dem Wege zur
Deutschen Demokratischen

Republik

Schöbe Worte für harte
Tatsachen

Remilitarisierungsdiskussion
zu ihrer praktischen

Vorbereitung
Jahrgang 1 / Nr . 23 Mittwoch , 23 . November 1949 Preis 15 Pf.

Adenauer : Besatzung soll bleiben !

Oh bleib bei mir . . . und geh nicht fort !

Die Ruhrarbeiter zeigen den Wes
Proteststreiks gegen Adenauers Ausverkauf der westdeutschen Industrie —Gegen die Allianz derdeutsch-französischen Schwerindustrie, für die Schaffenden und die nationalen Interessen Deutschlands

Düsseldorf . (EB) An verschiedenen Stellen des Ruhrgebietes ist es zu Protest -und Warnstreiks gegen die ausländischen Investierungspläne der BundesregierungAdenauer gekommen . Die Pläne der deutsch -französischen Allianz der Schwerindustriel¬len findet entschiedenen Widerstand . So führte die 5000köpfigeBelegschaft der Hütten¬werke Ruhrort -Meiderich einen einstündigen Proteststreik durch . Die Preß - und Walz¬werke in Düsseldorf führten gleichfalls am « Montag einen einstündigen Streik durch .Aas Reißholz und OberbUck werden ebenfalls Warn - und Proteststreiks gemeldet .Am gestrigen Tage kam es in den Reichswerken Watenstedt/Salzgitter zur Einstel¬lung der Arbeit . Die gesamte Bevölkerung von Watenstedt/Salzgitter unterstützte dieBelegschaft der Reichswerke bei der Demonstration gegen die Demontage . Ab 4.09 llhrruhte in allen Betrieben die Arbeit und hatten die Geschäfte geschlossen. In verschie¬denen Stadtteilen worden Protestkundgebungen durchgeführt .

Die Arbeiter des Ruhrgebietes haben den
wunden Punkt der Bestrebungen Adenauers
gefunden . Er ist der Beauftragte der Verei¬
nigten Stahlwerke und der Arbeitsgemein¬
schaft „Eisen und Metall “, deren Vorsitzen¬
der Dr . Reusch ist . Von dort aus laufen die
Fäden nach Bonn und zur französischen
Schwerindustrie . Von dort aus werden die
Pläne geschmiedet , um durch ausländische
Kapitalbeteiligung die Voraussetzungen zu
schaffen , allen Verstaatlichungs - und Sozia¬
lisierungsbestrebungen und der Verwirk¬
lichung des Mitbestimmungsrechtes der Ar¬
beiter in der Wirtschaft den Hals brechen

Nach seinem unerhörten Angebot des Die Proteststreiks der Ruhrarbeiter undAusverkaufs der deutschen Industrie an die die Belegschaft der Reichswerke Waten -Pariser Konferenz der drei Außenminister stedt/Salzgitter , die Anteilnahme der Bevöl-wallfahrt Dr . Adenauer ein um das andere kerung an den Aktionen der Betriebsarbei - 211 können . Die Ruhrarbeiter haben erkannt ,Mal auf den Petersberg zu den Hohen Kom- ter , zeigen , daß die Front gegen diejfolitik wer der Feind und wo der Hebel anzusetzenmissaren , tun mit nichtssagenden Reden zu- der Preisgabe der deutschen Interessen , wie ist . Sie geben für ganz Westdeutschland dasrüdezukommen . Mittlerwelle gehen die De- sie von der Adenauer -Regierung ih Bonn Beispiel , wie der Kampf um die unmittel -monta gen dort weiter , wo die Arbeiter nicht betrieben wird , in schnellem Wachsen be - bare Existenzerhaltung im nationalen deut -zur Selbsthilfe greifen . griffen ist . sehen Interesse zu führen ist .

Gegen Adenauers Ausverkaufsplan
Betriebsräte und Gewerkschaftler gegen die Pläne der Bundesregierung

Die trojanischen
Pferde von Rengsdorf

Eine Erwiderung an den „M M“
Wir sind schon verschiedentlich auf die

Bestrebungen von Prof . Noack und seines
„Nauheimer Kreises “ eingegangen , und esist unsere Ansicht , daß die Ideen des Würz¬
burger Geschichtsprofessors unter großenUnklarheiten und Widersprüchen leiden ,insbesondere aber unter einer falschen Ein¬
schätzung der „atlantischen Union “, die vonihren Urhebern nicht als ein Friedensinstru¬
ment , sondern als eine Waffe gegen Osten
geschaffen wurde . Eine Politik der Neu¬
tralität mitten in einem Kriegsschauplatzkommt der berühmten Politik des VogelStrauß gleich , der nicht sehen will , was ersehen muß . Insofern gehen wir mit den Be¬
strebungen des „Nauheimer Kreises “ in kei¬
ner Weise einig . Deutschland kann sich nicht
dadurch retten , daß es sich ins Glashaus der
Neutralisierung setzt , sondern nur dadurch ,

„MM" schießt den Vogel ab
Mannheim . Der „Mannheimer Morgen “

hat in seinem gestrigen Leitartikel von allen
Zeitungen — unserer Uebersicht nach — die .
schäbigste Haltung zu dem Verbot der
Rengsdorfer Tagung des „Nauheimer Krei¬
ses“ eingenommen . Fast alle Zeitungen
Verbot
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1 Dfi,se,d ° r f • (EB). In den Gewerk - plante Verschacherung der Großbetriebe andie sich nicht davon distanztert Dem sd» *ts»«T»niMtIonen und insbesondere in Rhein und Ruhr mit den 5 Millionen Mit -Mannheimer Morgen “ blieb es Vorbehalten den Betrieben wächst der Widerstand gegen gliedern des Deutschen Gewerkscfaaftsbun -
etaR

“
SLm * fürtoVe ? ' d,e PoUtik der Adenauer -Regierung . Der des den Kampf anfzunehmen . Die 350 Be-ernen ttemtferrigungsversuch für den Ver - Deutsdle Gewerkschaftsbund teilte mit , daß triebsräte des Oberbergischen Kreises ver -er von den Abgeordneten des Bundestages treten 35 000 Werktätige ,erwarte , daß sobald wie möglich ein Gesetz ,

einen
fassungsbruch zu unternehmen . Im einzel¬
nen verweisen wir auf unseren Leitartikel .

Sie wittern Morgenluft
Montan - und Kaliaktien weiter im Steigen

Frankfurt -M. An den Effektenbörsen des
Bundesgebietes stiegen Montan - und Kali -

das die Mitbestimmung der Arbeiter in allen
Körperschaften der Wirtschaft gesetzlich
festlegt , verabschiedet wird . In Betriebs - .
Versammlungen und Betriebrätekonferen¬
zen wird gegen den Ausverkaufsplan der
deutschen Industrie durch die Adenauer -Re¬

bestimmungsrechtes forderten die Betriebs¬
räte ein schnell zu verabschiedendes Kündi¬
gungsschutzgesetz , das die Betriebsräte bei
der Durchsetzung der gewerkschaftlichenZiele in jeder Hinsicht deckt und alle Arbei¬
ter , Angestellten und Beamten vor unge¬
rechtfertigten Entlassungen schützt .

Heute im Innern des Blattes :

Hfer ist Statin?
Tatsachenbericht aus dem Leben

eines großen Revolutionärs

aktien zum Wochenbeginn infolge umfang - gierung protestiert . In einer sehr stark be-reicher Käufe erneut hausseartig an . Unter
Führung von Aktien der Vereinigten Stahl¬
werke AG ( !) erzielten diese beiden . Grup¬
pen Tagesgewinne ' von ß bis 17,75 Prozent
gegenüber den Schlußkursen der Vorwoche .

suchten Versammlung beschlossen 350 Be¬
triebsräte des Oberbergischen Kreises in
Gummersbach einstimmig , und unter star -

In einer dem Deutschen Gewerkschafts¬bund übermittelten Entschließung wird die
Ueberführung der Grundstoffindustrien indie Hände des Volkes gefordert und das
volle Mitbestimmungsrecht in den Betrieben
und in der Wirtschaft sowie der Kampf umein wirksames Kündigungsschutz -Gesetz als Neu -Delhi (dpa ) . Indien wünscht sich,unmittelbares Ziel des gewerkschaftlichen nach Aussage seines MinisterpräsidentenKampfes bezeichnet . Besonderen Beifall Pandit Nehru aus jeder machtpolitischenfand ein Antrag , den politischen Parteien des Blockbildung genu so herauszuhalten , wie
Bundestages einen Gesetzentwurf zu unter - die - USA dies taten , als sie unabhängig wur -

Strikte Neutralität Indiens
Nehru : „China welterschütterndes Ereignis “

Die Osloer Flugzeuskatastrophe
fordert 34 Tote , davon 27 Kinder — Ein zwölfjähriger Junge gerettet

Oslo , (nach dpa UP) Die Suche nach der
holländischen Dakoda - Maschine führte zu
ihrer Entdeckung als Wrack am Dienstag¬
mittag auf der Halbinsel Hurum , am West¬
ufer des Oslo-Fjords , etwa 30 Kilometer
südlich von Oslo, in einem einsamen Wald¬
stück . Eine der tragischsten Flugzeugkata¬
strophen hat 27 Kinder und sieben Erwach¬
sene als Opfer gefordert . Als einzig Ueber -
Iebender wurde ein 12jähr %er Junge gerettet .

Der 12jährige Junge , der aus dem
Schwanzende des Flugzeugrumpfes heraus¬
gezogen wurde , erzählte , daß die Maschine
kurz vor dem Absturz im Kreise geflogen
sei. Der Pilot habe anscheinend die Orien¬
tierung verloren . Das Flugzeug hatte beim
Absturz eine über 40 Meter breite Schneise
in den Wald gerissen und prallte dann in
einem Steinbruch aut Sachverständige stel¬
len die Explosion eines Motors fest , durch
die das Feuer sofort auf die Maschine über¬
gegriffen habe , so daß keiner von den Flug¬
gästen mehr ins Freie gelangen konnte . Nur
das Hede der Maschine blieb von Flammen
verschont , wo auch der einzig Ueberlebende
gefunden wurde . Die Aschenwärme rettete

kein Beifall der Gewerkschaftsvertreter , ge - breiten , wonach die Bezahlung aller gesetz - den . In seiner ersten öffentlichen Rede seitge» -die von der Adenauer -Regierung ge- liehen Feiertage garantiert wird . seiner Rückkehr aus den Vereinigten Staa¬
ten erklärte Nehru in Neu-Delhi , IndienGegen die Feinde der .deutschen könne der Sache des Friedens nur dienen ,Gewerkschaften wenn es dem kalten Krieg . fernbleibe .. In -

Die Betriebsräte sind sich klar darüber , dien sei im Vergleich zu anderen Staaten
heißt es in der Entschließung , daß die unter keine Großmacht auf militärischem oder
Führung von Dr . Reusch gebildete Dach- wirtschaftlichem Gebiet . Seine eigentliche
Organisation der deutschen Arbeitgeberver - Stärke liege vielmehr darin , daß es sich wei -
bände eine schlecht getarnte Neuauflage des gere , eine Figur auf dem Schachbrett

_
derfrüheren „Reichsverbandes der deutschen Weltpolitik zu sein . Der MinisterpräsidentIndustrie “ darstellt , dessen Führer im Jahre bezeichnete die Entwicklung in China als ein

1933 die Vernichtung der deutschen Gewerk - „welterschüttemdes Ereignis “ , das einen ge-
schaftsbewegung verlangten und durchsetz - wattigen Einfluß auf alle Länder Asiens ha -
ten . Als Garantie für die Sicherung des Mit - ben werde .

den Jungen in den zwei Winternächten -vorm
Erfrieren . Der Junge redete französisch und
ist eines der mit der Maschine transportier¬
ten 28 jüdischen Kinder , die zum Ferien¬
aufenthalt nach Norwegen gebracht werden
sollten .

Ist ein Versuchsballon losgegangen ?
Ein hoher „leitender, alliierter Beamter “ über Ost-Westfragen

„Die Westmächte erwägen ernstlich , eine positive Neugestaltung der Ost - WestBe¬
ziehungen in politischer , vor allem aber auch in wirtschaftlicher Hinsicht“; sagM ^ e&k
„leitender alliierter Beamter “ in einem Gespräch mit einem dpa -Vertreter in Frank¬
furt . Diese Erwägungen ständen im Zusammenhang mit der zu erwartenden Anerken¬
nung des kommunistischen Chinas durch die Westmächte und zum anderen mit ameri¬
kanischen Bemühungen nach Absatzmärkten in Asien und nach einem Weltfrieden auf
lange Sicht.

Eine up -Meldung will dazu von einem
amtlichen Sprecher aus dem „Büro des
amerikanischen Hohen Kommissars “ erfah¬
ren haben , daß von seiten der amerikani¬schen Dienststellen in Frankfurt niemand
ermächtigt gewesen sei, eine Erklärung die¬
ser Art abzugeben .

Ehescheidung auf eigene Faust
Neapel . Eine junge italienische Frau fand

dieser Tage beim Erwachen am Bett ihres
russischen Ehegatten zwei brennende Ker¬
zen und einen Blumenstrauß . Zwischen bei¬
den Kerzen stand ein Bild , das sie und ihren
Mann darstellte . Die aus ihren Glücksträu¬
men jäh erwachte Frau alarmierte die Nach¬
barn , die an den Tod des Ehemannes glaub¬ten . Die Nachforschungen der Polizei führ¬
ten jedoch in eine Bar . Der dort entdeckte
Ehemann erklärte : „Ich hatte meine Ehe mit
einer Frau satt , deren Sprache ich nicht spre¬chen , und die selber nicht russisch reden
konnte . Ich habe ihr nur andeuten wollen ,
daß meine Liebe tot ist .“

Ein „höflicher Dienstmann “
Dortmund . Ein: unbekannter Mann bot

einer Dortmunderin auf dem Wege vom
Bahnhof zur Wohnung an , ihr den Koffer und
die Handtasche zu tragen . An einer dunklen
Querstraße stellte der „höfliche Dienstmann “
den Koffer ab und verschwand mit der Hand¬
tasche , in der sich unter anderem 40 000 DM
befanden .

„Vater Staat “ und alte Flüchtlingsfrau
' Dortmund . Eine 76jährige Flüchtlingsfrau
wurde nach einer Meldung der „Westdeut¬
schen Allgemeinen Zeitung “ kürzlich aufge¬
fordert , von ihren monatlich 54,— DM Wohl¬
fahrtsunterstützung 150,— DM die sie „irr¬
tümlich “ aus dem Lastenausgleiih empfangen
hatte , an das Dortmunder Wohlfahrtsamt zu¬

rückzuzahlen . In einem Brief an die Zeitung
erbot sich darauf eine Leserin , die als „armer
Teufel und kleine Angestellte mit allerlei
Verpflichtungen “ ungenannt bleiben will , der
Flüchtlingsfrau monatlich zehn DM zu zah¬
len . Das solle nicht ein Almosen , sondern
Dank dafür sein , daß sie ihre Wohnung be¬
halten habe .

Der kann es!
Paris . Aga Khan will seiner Schwieger¬

tochter Rita Hayworth das Gewicht des von
ihr erwarteten Kindes in Diamanten als Ge¬
burtstagsgeschenk überreichen . Die ameri¬
kanische Filmschauspielerin Rita Hayworth
ist seit Mai dieses Jahres mit Ali Khan , dem
Sohn des märchenhaft reichen indischen Für¬
sten Aga Khan , verheiratet

Mit bloßen Händen gegen Haifisch
Sydney . Mit Entsetzen beobachtete am

Sonntag eine Sonntag eine Menschenmenge
an der Botany -Bufcht bei Sydney , wie sich ein
36jähriger australischer Eingeborener zehn
Meter von ihnen entfernt mit bloßen Händen
gegen einen zwei Meter langen Hai zur Wehr
setzte . Der Eingeborene , der während des
Tauchens nach Hummern von dem Hai an¬
gegriffen ward , kämpfte verzweifelt , um sei¬
nen Unterarm zu befreien , den der Raubfisch
zu fassen bekommen hatte . Schließlich ge¬
lang es ihm , sich auf einem Felsen in Sicher¬
heit zu bringen . Sein Arm war allerdings bei
dem ungewöhnlichen Zweikampf übel zu¬
gerichtet worden .

Ungeachtet dieses Nachsatzes , der im
Grunde auch nichts bestreitet , hat fast aus¬
nahmslos die Presse des Westens an sicht¬
barer Stelle das Gespräch des „leitenden
alliierten Beamten “ gebracht . Teilweise ist
der Gedanke ausgesprochen worden , daß
dieser Sprecher doch „offiziöse Gedanken
der Westmächte “ zum Ausdruck gebracht
habe . Die Zeitungen kommentieren , haupt¬
sächlich in Ueberschriften , den Inhalt die -,
ses Gesprächs im Sinne einer bevorstehen¬
den „Neuorientierung der Ost-West-Politik “,vermuten die .Aufnahme von Ost-West-
Gesprächen “, hoffen auf eine Entspannungim „Kalten Krieg “ und eine „feste Rege¬
lung der Ost-West-Beziehungen “.

Ein „leitender alliierter Beamter “ ist
reichlich unbestimmt . Das Gespräch über¬
haupt ist mit der nachfolgenden Erklärung
aus der Umgebung McCloys in ein Zwielicht
gestellt Wenn es in der Presse trotzdem
mit einer gewissen Begierde auf genommenwurde , dann , weil es weitgehend allgemei¬
nen Erwartungen entspricht und in der tat¬
sächlichen Lage der Wett genügend Wahr¬
scheinlichkeit besitzt , um eine allgemein
empfundene Wahrheit und Notwendigkeit
auszudrücken .

Was sagte der „leitende alliierte Be¬
amte “ nun im einzelnen ? Mit dem sowjeti¬
schen Außenminister Wyschinski seien diese
Fragen schon besprochen worden . Sie wür¬
den weiter behandelt . Es lasse sich nicht
umgehen , daß die Westmächte Rot-China
anerkennen . Großbritannien und Frankreich
hätten sich hierzu schon bereit erklärt , und
auch die USA würden die Anerkennung be¬
sonders aus „wirtschaftlichen Erwägungen “
für diskutabel ansehen . Der Besuch des in¬
dischen Ministerpräsidenten Pandit Nehiu ,der . die Anerkennung forderte , wird er¬
wähnt . In dem amerikanischen Weißbuch
über Tschiang Kai -Schek-China wird die
Vorbereitung der öffentlichen Meinung in
den USA für das Umschwenken der Regie¬
rung ■ gesehen . In USA-Wirtschaftskreisen
werde ein „marshallplan -ähnliches “ Wirt¬
schaftsprogramm für Asien erörtert . Die

H$he der Ausgaben und die teilnehmenden
Linder werden dabei angedeutet . Japan ist,
dabei noch ein Fragezeichen .

Für uns interessiert natürlich bei diesen
Absichten , welche Piäne von alliierter Sette
für den Separatstaat Westdeutschland be¬
stehen . Man sei gewillt , den Handel der
Bundesrepublik mit den Ländern Osteuro¬
pas im kommenden Jahr auszubauen . Die
Gestaltung soll Angelegenheit deutscher
Stellen sein , nicht wie zur Zeit , der Hohen
Kommission Vorbehalten bleiben . Ein¬
schränkungen bestünden weiter und be¬
zögen sich zum größten Teil auf Waren von
Industrien ; die ERP-Mittel erhalten und
solche Güter , die aus kriegswirtschaftlichen
Gründen nicht erwünscht seien . Mit der
Sowjetunion , Rumänien , Ungarn , Jugosla¬wien , solle gestattet werden , Handelsver¬
tragsverhandlungen auf der Basis des rei¬
nen Warenhandels durchzuführen . "

Zum Schluß dieses „seltsamen “ Ge¬
sprächs wird zum Ausdruck gebracht , daß
die Entwicklung in allernächster Zeit
neue Viermächtebesprechungen notwendigmachen . Eine Verständigung der West¬
mächte mit dem Osten in der Asienfrage
gäbe auch die Basis für eine „gemeinsame
positive Deutschlandpolitik “ ab.

Mit dem Marshallplan in Europa sinddie USA nicht zuraride gekommen . Daß sie
nach , einem Ausweg suchen , liegt auf derHand . Dieser ,Jettende alliierte Beamte “
hät mindestens verlauten lassen , wie mansich den Ausweg vorstellt . Zu dem „Mar¬
shallplan auch für Chiria“ läßt sich vonvornherein sagen , das bleibt — an den euro¬
päischen Erfahrungen gemessen — ein
frommer Wunsch . Wirtschaftsbeziehungenmit einem volksdemokratischen Land , diezur Voraussetzung haben , die Aufgabe der
eigenen politischen Souveränität , sind aus¬
geschlossen . «Die USA müssen einiges zu¬rückstecken , und werden es auch noch tun .Die Politik der Adenauer - Regierung
gegenüber der Ostzone und den Länderndes Ostens kommt in der Konzeption des
.Jettenden alliierten Beamten “ sehr schlecht
weg . Bis heute sabotiert sie alles , was indieser Richtung liegt . Abgesehen davon , daßes sich um weltweite Probleme handelt , beidenen die Schattenflguren von Bonn keinebesondere Rolle spielen , könnte man dochmeinen , der „leitende alliierte Beamte “ habeAdenauer und den Bonner Politikern mitdem Zaunspfahl gewunken . -ym-

daß es, sich mit den fortschrittlichen Kräften
der Welt zusammentut und den Kriegstrei¬bern Einhalt gebietet .

Das Positive an Noacks Unternehmen soll
deshalb nicht geleugnet werden . Dies aber
tut der „Mannheimer Morgen “ . Er bekennt
sich zwar selbst zu der Auffassung , daß jedesechte Gespräch zwischen dem Osten und dem
Westen zu begrüßen sei , erklärt aber im glei¬chen Atemzug , daß in Bad Rengsdorf , wohin
Prof . Noack vierhundert Persönlichkeiten
aus Ost- und Westdeutschland eingeladen
hätte , nicht ein Gespräch , sondern ein Ver¬
fassungsbruch beabsichtigt sei . Infolgedes¬
sen sei die Bundesrepublik einem Notstand
ausgesetzt gewesen , was das Verbot dieser
Veranstaltung durch den Regierungspräsi¬
denten von Koblenz rechtfertige . Der Ver¬
fassungsbruch ist aber nach der eigenartigen
Auffassung des politischen Redakteurs des
„Mannheimer Morgen “ dadurch gegeben,daß Politiker der Ostzone an den Bespre¬
chungen teilnehmen sollten . Die Zeitungen
der Ostzone belehrten uns aber , wie der
„Morgen “ unterstellt , daß die dortigen Poli¬
tiker die verfassungsmäßige Ordnung des
Bundes leugneten .

Wir wissen nicht : aus welchem Lehrbuch
des logischen Denkens der Morgenredakteur
„Sch-er “ seine Weisweit bezieht , jedenfalls
aber hat seine Logik ein Loch . Erstens sind
nämlich die in Rengsdorf versammelten Po¬
litiker in keiner Weise mit den Zeitungender Ostzone gleichzusetzen , noch haben die
Zeitungen in der Ostzone eine einheitliche
Ausrichtung , wie dies in der Lizenzpressemehr oder weniger der Fall ist . In einem
sind sich allerdings die Politiker des Ostens
einig , nämlich darin , daß die Bonner Verfas¬
sung bis heute noch nicht vor einem wirk¬
lichen deutschen Staatsgerichtshof auf ihre
Verfassungsmäßigkeit im Sinne des einen
Deutschland .überprüft ist . Wenn jemandeinen Verfassungsbruch begangen hat , so sind
es die Bonner Separatisten , die sich nicht
darum bekümmert haben , daß die Weimarer
Verfassung überhaupt nicht außer Kraft ge¬setzt ist und daß deshalb kein Reichsteil das
Recht hat , eine endgültige eigene Regie¬
rung zu bilden und die Einheit Deutschlands
zu negieren . Die Deutsche Demokratische
Regierung in der Ostzone hat sich nichtohne Vorbedacht provisorisch genannt undihren Verfassungsentwurf auf die Weimarer
Verfassung gestützt . Eine deutsche Regie¬
rung kann überhaupt nur durch den demo¬kratischen Entschluß aller Deutschen zu¬stande kommen , alles andere ist Provi¬sorium und niemals verfassungsmäßig . WasHerr Altmeier , der Regierungspräsident vonKoblenz mit seinem Verbot des RengsdorferKongresses getan hat , ist demnach nicht nurein

. Bruch der Bonner Verfassung , sondernist im demokratischen Sinne überhaupt un¬
zulässig . Wieso die Teilnahme von Deutschenan einer Konferenz ganz gleich wo die statt -flndet , deshalb verfassungswidrig sein soll,weil diese Deutschen nicht den Verfassungs¬bruch der Westpolitiker mitgemacht haben ,das bleibt der politischen Logik des Mor¬
genredakteur „Sch-er “ überlassen .Wir fürchten , der .Mannheimer Morgen “
ist in letzter Zeit überhaupt etwas stark ausdem Konzept gekommen und seine angeb¬liche Unabhängigkeit wird mehr und mehrzu einem Lippenbekenntnis , seine tatsäch¬liche Marschrichtung geht wie der Weg dermeisten Lizenzzeitungen sichtbar ins Lagerder Reaktion . Was soll schließlich die Be¬
merkung . daß das Ost -West -Gespräch auf¬rechterhatten bleiben soll , wenn man imgleichen Atemzug den Gesprächspartner fürnicht satisfaktionsfähig erklärt und sichdarüber freut , wenn das Tafeltuch zwischenden Vertretern Deutschlands entzwei¬geschnitten wird . Wer ermächtigt außerdemHerrn „Sch-er “ zu entscheiden , was einDemokrat und was ein Deutscher ist? Dasganze riecht doch ungemein nach den Hit-ler -Rosenberg -Methoden der Enh ’^ klung«Fortsetzung Seite I>
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Schöne Worte für harte Tatsachen
8eebohm kfiaügt neue Masaeneatiassongen von Eisenbahnern an

Meine ersten Lehrer waren Arbeiter
Stalin arbeitet viel und beharrlich an sei¬

ner Bildung. Er studiert das „Kapital“ von
Marx, das „Manifest der Kommunistischen
Partei “ und andere Werke von Marx und
Engels, macht sich mit den gegen die Volks¬
tümlerrichtung , den „legalen Marxismus“
und „Oekonomismus“ gerichteten Schrif¬
ten Lenins vertraut . Der Kreis des theo¬
retischen Interesses Stalins ist außerordent¬
lich umfassend : er studiert Philosophie, po¬litische Oekonomie, Geschichte , Naturwis¬
senschaften, liest die Werke der Klassiker
d$r schönen Literatur . S talin wird zu einem
gebildeten Marxisten. Bereits damals übten
djp Arbeiten Lenins einen tiefen Eindruckauf Stalin aus . Einer der Genossen , die Sta-

liser Organisation. Die Tifliser sozial¬demokratische Zentralgruppe leistete beimAufbau der illegalen sozialdemokratischen
Parteiorganisation eine gewaltige revoluü-
onär-prbpagandistische und organisatorischeArbeit.“

Stalin stand an der Spitze dieser Gruppe.Der Leninsche „Kampfbund zur Befreiungder Arbeiterklasse war das Vorbild, dem dieTifliser revolutionären Sozialdemokraten inihrer Arbeit unentwegt folgten. Unter Füh¬
rung der revolutionären Minderheit der
„Messame - Dassi “ (Stalin , Kezchoweli , Zu-
lukidse) überschreitet die Arbeiterbewegungin Tiflis in diesem Zeitabschnitt den Rahmen
der alten , rein propagandistischen Arbeit
„mit hervorragenden Einzelpersonen“ aus

J. W. STALINS
Geburtshaus
im Kaukasus
Gori - jetzige Ansicht
des Häuschens, in dem
J . W. Stalin geboren
wurde und seine Kind¬
heit verbrachthat Das
Haus ist sorgfältig
durch einen Marmor¬
säulenbau geschützt .

Frankfurt (E-B) „Wir wissen, daß nochviele Menschen , die bisher bei der Bundes¬bahn Arbeit und Brot gefunden haben, aus-
scheiden müssen. Wir werden noch Opfervon vielen Menschen verlangen, die die ih¬nen liebgewordenenArbeitsplätze zu verlas¬sen haben.“ Mit diesen Worten kündigteder Bonner Verkehrsminister Dr. Seebohmneue Massenentlassungenvon westdeutschenEisenbahnern bei der Abschiedsfeier fürden „zurückgetretenen“ Dr. Busch an.Aus Kreisen der westdeutschen Eisenbah¬nergewerkschaft wird in diesem Zusammen¬hang bekannt, daß die Bestrebungen zurReprivatisierung der „Bundesbahn“ auf Ko¬sten der Werktätigen immer größeren Um¬fang annehmen. In Bonn sei man drauf unddran, die bisherige Eisenbahn-Hauptverwal¬

tung völlig aufzulösen und dafür drei Gerife-
raldirektionen zu bilden. Der bürokratische
Apparat der „Bundesbahn“ würde dadurch
noch schwerfälliger und kostspieliger, als es
schon bisher war. Dies sei zwar Dr. Frohne
durchaus bekannt. . Der frühere Leiter derFrankfurter Verkehrsverwaltung habe
nichts dagegen einzuwenden, denn er sei bei
dieser Neuregelung als zuständiger Sachbe¬
arbeiter mit dem Titel eines Staatssekre¬
tärs vorgesehenund würde durch eine solche
Maßnahmenur rascher an das Ziel gelangen,die westdeutscheEisenbahn in ihrer jetzigen
Form als „unrentabel“ in Verruf zu bringepund sie damit dem Zugriff der westdeutschen
Großindustrie und des Auslandskapitals
leichter zugänglich zu machen .

Die Fölsen der eigenen Propaganda
Adenauer schickt die Demonstranten nach Gießen zurück

Bonn . (SID) Möglichst heute noch sollendie 30 Flüchtlinge, die einen Demonstra¬tionsmarsch nach Bonn unternahmen , zumLager Gießen zurückgebracht und dort er¬neut überprüft werden, erklärte ein Regie¬rungssprecher vor der Bundespressekonfe¬renz. Dies ist die einmütige Meinung vonBundeskanzler Dr. Adenauer und Flücht¬lingsminister Dr. Lukaschek. Eine Abord¬nung von zwei Mann war am Vormittag vonDr. Lukaschek empfangen worden. Sie be¬stand, wie der Regierungssprecher erklärte ,aus einem „kleinen Unternehmer“ Trost unddem Schauspieler Bauermeister. Die beidenerklärten dem Minister, daß „über die Hälfteder aus der Ostzone Kommendenkein Rechthabe, als politische Flüchtlinge anerkannt zu

werden“ . Um festzustellen, wer von den
„Flüchtlingen“ arbeitswillig sei, schlugen sievor, die Flüchtlinge zur Aufräumung vonFankfurt am Main einzusetzen . Auf dieseProbe will es das Ministerium Lukascheknicht ankommen lassen , es will im Gegenteil,Wie von Wilbert betonte, die aus der OstzoneKommenden „überzeugen, daß das Ministe¬
rium vollständigim Recht ist, nicht jeden als
politischen Flüchtling anzuerkennen- und
„zuzulassen , daß sich viele Menschen monate¬
lang in unseren Städten herumtreiben und
sich von allen möglichen Stellen unterstützennicht Anzuerkennenden gefragt, antworteteder Regierungssprecher, „die Zahlen schwan¬anderen Monat “.

(Fortsetzung von Seite 1)
darüber , was deutsch und was völkisch ist.
Hier im Westen muß sich im Augenblick
wahrhaftig niemand darüber Sorge machen ,
ob die Volksfeinde über die Hintertreppe
der Verfassung ins Vorderhaus gepoltert
kommen, denn sie sind schon durch die
Hauptpforte mit Herrn Adenauer an der
Spitze «temarschierfc So wie heute der Mor¬
gen auf Prof . Noack deutet und ,haltet den
Dieb“ schreit, so deutete einst die Hugen-
bergpresse auf Sozialisten und Kommu¬
nisten. Und wo endete das?

Es ist einfach nicht zu bestreiten, der Ar¬
tikel 8. des Grundgesetzes ist freventlich
von einem Regierungspräsidenten verletzt
worden, und schon wird von den ewig Ge¬
strigen Beifall geklatscht. Andere Artikel
werden bald folgen und so werden wir wie
seinerzeit mittels des Republikschutzgeset¬
zes munter in den Untergang der Verfas¬
sung hineinmarschieren, ohne daß dazu ein
trojanisches Pferd benötigt würde. Diejeni¬
gen Demokraten aber , die ständig nachhölzernen Pferden Ausschauhalten , die wer¬den nächstens sehr unsanft zu Boden ge¬worfen werden und zwar von ihren eigenenBonner Trojanern . Dann werden sie aber¬mals die Augen reiben und sich eingestehenkönnen, daß sie nichts gelernt, aber viel ver¬
gessen haben. - G . P . -

Und doch !
„Nauheimer Kreis“ kann in Hessen tagenWiesbaden, (dpa) Das hessische Kabinettvertrat am Dienstag die Ansicht , daß nachder Landesverfassung Versammlungen des

„Nauheimer Kreises “ von der Regierungnicht verboten werden können. Die Verfas¬sung biete keine Grundlage, die ein derarti¬
ges Verbot rechtfertige.Der Frankfurter Magistrat hatte amMontag den Antrag Professor Noacks, ihmdie Paulskirche für eine neue Tagung des
„Nauheimer Kreises“ zur Verfügung zustellen, mit dem Hinweis auf vertraglicheBestimmungen abgelehnt.

Remllitarisierunssdiskusslon zu ihrer praktischen Vorbereitung
Aa den Schalthebeln die USA, als Soldatenfürs Sterben Deutsche

New York. (Nach dpa u. EB) Die deutsche aufbrächten, und das hieße wieder „hes-Wiederaufrüstung wird in den Vereinigten sische Söldlinge “ zu kaufen. Warum sollenStaaten «ingehend erörtert . Daß die Für- wir den Russen dieses Argument bieten?“Sprecher wie die Gegner einer deutschen Re- Bei einer Wiederaufrüstung würden dieden Reihen der Arbeiter .
'

Die Agitation un- ?Hlit^ isf?run?.. zw Wört
^.Icömmen, zeugtt da- Deutschen dann nur stärker an die Politik

General Clay : „Deutsche Infanterie"

lin in dieser Zeit gut kannten , erinnert sich, Ä*iw.uun un- u . , . Ä. ~ . . . - -— - —Wie Stalin, als er eine Arbeit Tullns (Le- ter den Massen durch Herausgabe von Flug- J „ ®
. Objektivität, sondern der Aggression glauben,nins) gelesen hatte , ausrief: , „Ich muß ihn blättern über aktuelle Themen, durch flie- daIür’ daß die unmittelbar vorbereitetüm jeden Preis sehen!“ gende Versammlungen und politische De- Wlra'

Stalin leistet in diesem Zeitabschnitt eine monstrationen gegen den Zarismus wird Der frühere juristische Chefberater derintensive propagandistische Arbeit in Arbei - durch das Leben in den Vordergrund ge- amerikanischen Anklagebehörde in Nüm-terzirkeln , nimmt an illegalen Arbeiterver- rückt. Die neue Taktik stößt auf den schar - berg, Taylor, erklärte : „Die beherrschendeSammlungen teil, verfaßt Flugblätter und fen Widerstand der opportunistischen Mehr- Frage des Jahres 1950 wird die Remilitari

reich höchste Beunruhigung ausgelöst , eben¬so die Gallup-Umfrage in der britischenZone , nach der die Mehrheit der deutschenMänner bereit sei , noch einmal Soldat zuwerden.
Jeder Franzose müsse sich bei dieser Sach-

macht“ ein , „an welcher Deutschland durchbeschränkte Streitkräfte eines besonderenTypus teilnehmen könnte.“ Deutschlands

die gleichen . Das französische Mißtrauenläßt sich nicht beruhigen. In maßgebendenamerikanischen Kreisen wird mit der Ab¬
sicht umgegangen, die Aufstellung einer be¬
grenzten westdeutschen Armee zuzulassen .

_ . Im französischen Kabinett rechnet man mit„Ich erinnere mich des Jahres 1898“
, sagte lehnt. Stalin und die revolutionäre Minder- Westeuropa ohne Verwendung deutscher dieser Möglichkeit . Die Beunruhigung istStalin , „als man mir zum erstenmal einen heit der „Messame -Dassl “ führen einen hef- Soldaten zu schützen . Wenn die übrige Welt nen Kries führen Vom c;ta nd also ohne Grund, wobei wesentlich ist,Zirkel von Arbeitern der Eisenbahnwerk- tigen und unversöhnlichere Kampf gegen die von Waffen starre , könne man Westdeutsch- MenschenDotentials aus sesehen kfinnt« wer Befürchtungen hat . Die Befürchtung hatHier, im Kreise dieser Opportunisten, für die »

Durchsetzung der land schließlich nicht dauernd eine bewaff- Werteumpa bewaffnete
^

Kräfteäufstelten ! die große Masse des Volkes diesseits und

organisiert Streiks . Das war für Stalin die heit der „Messame -Dassi “
, die zum „Oekono - sierung Deutschlands in irgend einer Form Rone inerste Schule der praktischen revolutionären mismus “ neigt, vor revolutionären Methoden sein .“ Taylor sagte, Versuchsballonswürden macht soll«, auf ein* WafcEnoTthûArbeit unter den fortgeschrittenen Prole- zurückschreckt und den politischen „Stra- zu diesem Thema schon jetzt an allen Ecken r die Infanterie h*«hränktw *™w ,tariern der Stadt Tiflis. ßa *'-kampf gegen die Selbstherrschaft ab- und Kanten hochgelassen . Es sei undenkbar , Luftstreitkräfte od^r

werden- ° hne

von
statten zuteilte
Genossen, erhielt ich damals meine erste neuen Taktik , der Taktik der politischen nete Macht verweigern,revolutionäre Kampftaufe . . . Meine ersten Massenagitatton. Sie finden bei den iortge-Lehrer waren Tifliser Arbeiter .“ schrittenen Arbeitern von Tiflis begeisterte

Unterstützung.
Gekauft wie die „hessischen Söldner“

Der ehemalige Militärgouvemeur des Län¬

deren Zahl nicht geringer sei , als die jedes jenseits des Ozeans . Die Macher der West¬möglichen Gegners . Mit anderen Worten : Union und des Atlantikpaktes fürchten inam Knopf steht die USA ! Die Schlüssel - keinem Land eine Entwicklung, die zumcte WttSKto aa l« LalS : l ?Sit̂ 0ne?«
hat sl® Das Fußvolk 2um treibt . Diese wollet ?<Ä “, * eaes w uruemoerg-naaen , enanes u jo - Sterben können di* nmifeohon „„hco _ ■d— «*_ _ " J_

Adenauer verständigt — auch mit Acheson
—* teilt nicht die Befürchtungen des franzö -sisdieh Volkes.

Aus dem Seminar ausgeschlossen aes WuriT*mn*r«r- Hn«*n i nariM i _ - - - - - — - —. ..Im Seminar, wo die „Verdächtigen“ un- SSJTÄ lette, warnte vSf topfiten dne^ C Sterben können he Deutschen ruhig stellen! ihnen ihre Profite garantieren soll Die fran-ter scharfe Beobachtung gestellt würfen ,
kl

£ ten
deraufrüstung Deutschlands. Deutschland Pariser Befürchtungen zosische Schwerindustrie, die sich mit Dr,kam man der illegalen revolutionären Tätig- * iKtor iiumatowsKi eme nCTVorragenae könne slch keine Armee ieigten . „Das wäre Pari. /dDa „ n ,_ „ a .a £^ * . * A lai 1!! Kr nur inögikh, wean wir (USA ) dfc Ko. « »

Tus dLT & nar aStchtossM StX Lenins, der die Leninschen Ideen nach Kau¬
schlägt sidi eTnige Zeit mtt^ tunderÄn kaslen verpflanzte. Im Herbst 1900 in Tiflis
durch und fndet dann Arbeit im Tifliser ^ troffen, stellte er enge Beziehungen zu
Physikalischen Observatorium als Beobach- Stalin und der Iffinderhrtt der „M« same-
ter und Berechner, ohne die revolutionäre Lassi her und wird zu einem der nächsten
Tätigkeit auch nur im geringsten einzu- Freunde und Kampfgefährten Stalins,
stellen. Als im Dezember 1900 die Leninsche

Bereits zu dieser Zeit ist Stalin einer der „Iskra“ zu erscheinen begann, stellte sich
energischsten und hervorragendsten Partei - Stalin restlos auf ihren Standpunkt . Sta-
arbeiter der Tifliser sozialdemokratischen lin erkannte in Lenin sofort den Begründer
Organisation. „In den Jahren 1898 bis 1900 einer wahrhaft marxistischen Partei , ihren
bildete und konstituierte sich die leitende Führer und Lehrer.
sozialdemokratische Zentralgruppe der Tif- Fortsetzung folgt . .

Die Preise sollen auf Weltmarkthöhe klettern
Da« eine Ministerium bestätigt, was das andere dementiert

Bonn. (SID) Während das Bundesemäh- rates. In dieser wirf verlangt, daß auch inrungsministerium verlautbart , weder bei der Land- und Emährungswirtschaft derRoggen noch bei Weizen ist mit einer Aende- Marktpreis „die Steuerung der Produktionrung der bisher gültigen Preise zu rechnen, und Verteilung übernähme“ . Auch für dieveröffentlicht am gleichen Tage das Bundes¬
wirtschaftsministerium eine längere Stel

Nivaau der Weltmarktpreise auf längereSicht hin anzustreben“ . Damit etwaige Preis¬
senkungen auf dem Weltmarkt dann nichtsofort dem deutschen Verbraucher zugute

lungnahme seines wissenschaftlichen Bei-

Frankfurt würgt Interzonenhandel ab
Dies im Zeichen der „Liberalisierung“ des Außenhandels

Gremien zu setzen. Daß damit die Bezüge
nicht entsprechend der wirklichen Marktlage
in Westdeutschland, sondern nur nach
Konkurrenzerwägungen dieser protegierten
Fabrikanten freigegeben werden, beweisen

Landwirtschaft müsse die „Wettbewerbs- kommen sollen, empfiehlt der Wissenschaftorfnung “ durchgeführt werden. Was das in liehe Beirat des Herrn Prof. Erhard „die Ein¬allgemein verständlichemDeutsch zu bedeu- Schleusung durch eine zentrale Importstelle,ten hat , ist dann unter Ziffer 4 zu finden, die die Waren zu einheitlichen Preisen wei-wo es heißt, die Rationierung auf dem Brot- tergibt“. Diese Regelung sei auf Getreide,und Getreidesektorkönne „nach Hebung der Zucker, Oelsaaten und Getränke zu be-Getreidepreise auf das für die nächste Zu- schränken.kunft zu erwartende Niveau der Weltmarkt- Die Einstellung auf die „Wettbewerbswirt¬preise beseitigt werden“ . Im Punkt 10 heißt schaft“ würfe nach der Meinung des wissen-
W*r Situation d*r eisenschaffenden Ü

* P 'ZP ®lnfna.
1, daß *ör Getreide „das schaftlichen Beirates „Anpassungsschwierig -r j L e“ fn*cft*ö5nde*

J deutsche Preisniveau auf jenen Stand ge- keiten“ für den Obt- , Gemüse - und Wein-^ iß bracht werfen muß , der einer längerfristigen anbau und die Fischwirtschaft ergeben. Einedarauf drangen, das im Abkommen vor- Preiserwartung entspricht“ . Für alle Gebie- ständige Abschirmung dieser Gebiete gegen-wüläh ^ n te’ dle der *atIo,li®run8 herausgenom- über der westeuropäischen KonkurrenzWalzeisen schnellstens auszuschopfen . men werfen sollen , ist grundsätzlich die „kommt nicht in Frage“ . Sie sollen also der

F . X. Ph . Der laufende Interzonenhan-
delsverträg war schon bei seiner Unterzeich¬
nung in Frankfurt von unerfreulichen Um¬
ständen begleitet. Aus heiterem Himmel
erfolgte damals vom Petersberg in letzter
Minute ein Einspruch, der die Unterzeich - - - _ w ^ _ — „- - - -nung vorerst untersagte . Als dann die „Ho- migungspraxis, die sowohl aus Kreisen aes Bezug von Waren aus Ostdeutsch- sun® des deutschen Agrarpreisniveaus an das los preisgegeben werden.

die zahlreichen Proteste gegen diese Geneh - jj^ m ^ Blatt darauf hinweist, daß nur Pre!f j indVng. aufzuheben und „eine Anpas - Konkurrenz der Marshallplanländer schutz-
hen Kommissare“ doch die Unterschrift er¬
laubten , war anzunehmen, daß die west¬
deutscheWirtschaftsverwaltung — schon um
den blamablen Eindruck des ersten Unter¬
zeichnungsverbots zu verwischen — alles
tun würfe , um den Interzonenhandel auf

westdeutschen Groß- und Kleinhandels als
auch von solchen Industriezweigen immer
zahlreicher in Frankfurt erhoben werden,
die - an Lieferungen nach Ostdeutschland
stärkstens interessiert sind.

Es ist schon mehr als unfreiwillige Ko-

land die lebensnotwendigenAufträge für die
westdeutsche Industrie finanziert werden
können, schließt es:

„Wird nicht schnell gehandelt, dann ist die
Wiederbelebung des West -Ost-Zonenhan¬
dels , vor allen Dingen in den Auswirkun¬
gen auf die eisenschaffendeIndustrie, sehr
wenig optimistisch zu beurteilen.“

aeaense tie Bezugs - und Lieferlisten aus- bei Einfuhren aus dem Ausland völlig freie teresse gut tun , dieser sachkundigen west- cüeie* zi«J hin bewegen wirf. Die Regierungengegens -tg g l
^

ete Hand läßt, während gleichzeitig für deutschen Aeußerung Beachtung zu sehen - England* und der Vereinigten Staaten können , - - -_ _ _ interKmalen den Interzonenhandel „Bezugsausschreibun - ken Nur wenn man sofort die Inter- aber einen großen Teil dazu beitragen , die reicbste Natl0n derw ^ n^ ii .tr ? wlÄolll ^ Im Interesse «en für das vierte Quartal 1949“ erfolgen, zooenhandelspraxis auf den Boden des trawöstachenVerfädiügungendurch praktische Täte Mt °*Warenverkehrs bilden sollten, im interes. e Drittel der Globalsummen be- vmnVftirfpr Abkommens stellt wird ai& Hie Maßnahmen der Zusammenarbeit zu verscheu- aie Verteidigung zu leisten ,eines möglichst freizügigen Interzonenhan- «« auf êm Drroe a . . bJ Fw^ ^ er AbkommoassteÛ wlrfslcö die * *0, vor allem, indem sie die militärische Lage Joseph und Stewart Ahjop in derdels — die Frankfurter Unterhändler waren schrankt und spezifiziert Slna hiS Lähmung un tatoronenhandel un^ oventgn̂ d, « „ legen. Sie sollten auch -New York Herald Tribüne “.p<! rf ;e die^e Forderung sogar ausdrück - zum Nahmaschinenersatzte . und schwerer Schaden für die westdeutsche bereit sein, sich jeder Erklärung der franiösi -eine eingehende D^ ei wirf krampfhaft jede Warraart Wirtschaft vermeiden lassen . . - . . . . . . .11 c h ernoben — wurde auf eine emgenenue mieden dte Ostdeutschland gegenwärtigdeI -„ liefern will und kann. Auf diese Weise wirf

breiter Basis gemäß Vertrag in Gang zu wenn zum Beispiel im amtlichen west¬
bringen.

’ deutschen „Bundesanzeiger“ Nr. 18 die
_ _ „Liberalisierung des Außenhandels“ verkün-Aber gerade das Gegenteil trat ein. Man ^ ,„irH westdeutschenImoorteurentte im Frankfurter Abkommen vereinbart,

ö^jenseitig Bezugs - und Lieferlisten aus¬
zutauschen, die mit entsprechenden Global -

Entwaffmuf Deutschlands nur für die
„nahe Zukunft“

Es ist noch nicht ganz möglich zu sagen obdie Europa-Union sieh entwickeln oder wie

Schätzungen, ob der sowjetische Bombenvorrat90. 100 oder 200 Bomben beträgt , nicht einstel¬len. Die kleineren unter ihnen werden nachVerhanöiungsmöglichkeiten suchen. Die größe¬ren werden »ich *1* überflügelt betrachten . Dassind die Gefahren , dl« ein« Politik der Schwä¬che in sich birgt, die auf Grund der Tatsache

verzichtet und Krt
“

mehr £ d !nirftawS -möglichst breit gewählte Warengruppen
festgesetzt.

Doch schon die wenigen Wochen , die das
Interzonenhandelsabkommen nun in Kraft
ist, haben der Frankfurter Verwaltung für
Wirtschaft genügt, um mit dieser von bei¬
den Seiten gebilligten Vertragskonzeption

ger praktiziert als die Abschnürung des In¬
terzonenhandels.

„Wird nicht schnell gehandelt,
dann . .

Es scheint den westdeutschen Verwal -

Deutsche Einheit
Ent auch Abzug der Besatzung!

New York, (dpa) Die deutsche Einheit
könne erst hergestellt werfen , wenn die Be¬
satzungsmächte aus Deutschland abgezogensind , erklärte Pastor Martin Niemöller am
Montag in New York. Er traf nach einer
zehnwöchigen Rundreise durch Australien

sehen Regierung änzuschUeßon , in der verlangt USA treiben doppeltes Spiel in Palästinawird, daß Deutschland entwaffnet bleibt . Vtal- Als die USA sich nach der Errichtung desleicht kann auch hier keine endgültige Bürg- Staates Israel ihren großen Verpflichtungen den

offen zu brechen. Heue herrscht in West- tungsbehörfen nicht klar zu sein, daß solche toj »ew Yorkata und flog sogleich nach
deutschland nicht einmal mehr der Schein
einer Freizügigkeit im Interzonen¬
handel . Ohne sich auch nur informatorisch
mit den zuständigen ostdeutschen Stellen
über deren Lieferbereitschaft ins Einverneh¬
men zu setzen, wurden die einzelnen Glo¬
balkontingente willkürlich spezifiziert und
außerdem reinen Untemehmerverbänden -
sogenanntan Fachstellen — völlig vertrag

Operationen am interzonalen Warenverkehr Frankfurt weiter.
nicht nur die Bezüge aus Ostdeutschland
abschneiden , sondern auch die Lieferungen
in dieses Wirtschaftsgebiet Wie sehr diese-
Verfahren dem Interesse der westdeutscher
Wirtschaftzuwiderläuft geht aus einer Noti?
des Düsseldorfer „Industrie-Kurier“ hervor
Er nimmt den katastrophalen Auftrags
mangel der westdeutschen eisenschaffender

widrig die Erteilng von Zahlur.gsgenehmi - rndustrie zum Anlaß, um in aller Schärfe
eunsen und damit von Bezugsgenehmigun fegen die schleppende Realisierung des
L . übertragen Man hatte ferner die Stirr rnterzonenhsndelsabkommens durch die
ausgerechnet in Ostdeutschland rechtskräf Frankfurter Verwaltung für Wirtschaft n>
tig verurteilteWirtschaftsverbrecher in diese protestieren und erklärt :

.Während meiner Abwesenheit hat sich in
Deutschland eine große politische Umwäl-
:ung vollzogen , durch die das Land in zwei
Staaten zerschnitten wurde,“ sagte Nie-
nöller. „Wir stehen vor dem Problem, eine
Kirche zu haben, die auf beiden Seiten des
eisernen Vorhanges wirkt Es wirf eine
Menge Arbeit geben, um die Verbindung
der Kirche in den beiden Staaten herzustel¬
len. Ich sehe keine Hoffnung für ein einheit¬
liche* Deutschland , denn ich glaube, daß die
beiden Staaten solange bestehen werden
wie die Besatzung andauert .“

schaft gegeben werfen, denn in keinen Bereichde; Politik kann man endgültiges sagen; aber ,wenn «s gegenstandslos Ist , von der „ewigenNeutralität “ Deutschlands zu sprechen, so ist esdoch richtig, es Europa klar zu sagen, daß diewestlichen Mächte keinerlei Absicht haben,Deutschland in der nahen Zukunft wieder zubewaffnen. „The Times“ , London.
USA zu schwach, um Europa „zn Hilfe

zu kommen"
In jedem Falle wäre «s g«nau so dumm, un¬sere Hoffnungen auf eine angebliche Begren¬zung der sowjetischen Rohstoffquellen zu stüt¬

zen, wie es sich bereits als eine Dummheit er¬wiesen hat , zu behaupten , daß „die Russen nie¬mals die Atombombe haben werden , weil sie
las Herstellungsverfahren noch nicht kennen.“Die bittere Tatsache ist, daß man sich leicht
:ine Situation vorstellen kann , ip der dei
Cr«ml die Herrschaft über Eurasien erlengerkann, ohne daß er auch nur eine einzige Atombombe zu verausgaben braucht . Denn wenrunsere Alliierten in Europa fühlen , daß wir ir
len Vereinigten Staaten zu schwach sind, umihnen zu Hilfe zu kommen, werden sie ihre

amerikanischen Zionisten gegenüber erleichtertfühlten , und als sie bemerkten , daß ihr Einflußauf die amerikanischen Juden nachzulassenschien, begannen sie ein doppeltes Spie! toihren Beziehungen zu den Juden und Arabernzu treiben , das an die britische Politik in denletzten zehn Jahren des Mandats erinnert . DasState Departement , das offiziell seine Freund¬schaft mit dem jüdischen Staat® beteuerte ,dringt monatelang auf Konzessionen sowohl inder Frage der Anerkennung dev Grenzen alsauch in der der Flüchtlinge , die beide ein Ruindes neuen Staates bedeuten würfen.
„The New Statesman and Nation“ , London .

Die Taktik der Remilitaristen
Es ist ganz offensichtlich, daß man unter den

;egeowärtigen Umständen nicht auf freimütigemd offizielle Erklärungen zu Gunsten einer/catdeutschen Wehrmacht warten braucht . Die/estUchen Strategen wollen nicht Gefahr lau.m , eine Bewegung der Mißbilligung hervor-urufen, die ihren Plan im Keim zunichte-lachen würfe. Sie gehen mit List an ihre
/-rbeit , sie lügen. Aber sie können tun . was siewollen , denn a* gibt keinen Rauch ohne Feuer.

„L'Humanita “
, Paris.
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Am 12 . November wurde im Haus
der Kultur der Sowjetunion der Vor-
trag „Der Weg in die Deutsche Demo¬

kratische Republik“ gehalten, der in drei
Teilen die Entwicklung der demokratischen
Bewegung in Deutschland von den Mai¬
tagen 1945 bis heute in ihren Zusammen¬
hängen zeigt. Wir veröffentlichen im fol¬
genden Auszüge aus dem ersten Teil .
lirf® Folgenden ist die Rede von „Wir“,wir , das sind die deutschen Demokratenunterschiedlicher politischer Herkunft, diei»45, in der damaligen sowjetischen Be¬satzungszoneeinen neuen Weg zu beschrei¬ten begannen. Wir — das sind die deut-schen Demokraten unterschiedlicher politi -

Westdeutschland, die seit1945 den Weg der verleumdeten Ostzonenut Anteilnahme verfolgen. Wir , das sindim besonderen die Mitglieder der Sozialis¬tischen Einheitspartei Deutschland*, die mitStolz vermerkt , daß sie von allem, was inDeutschland nach Krieg und Moder stinkt,nach Doppelzüngigkeit und leichter Beute— wie die Pest gehaßt wird.
Wir haben heute das Bedürfnis, auf dievergangene Wegstrecke zurückzublickenund einige Schritte voraus.

Unser Weg ist schwer
Wir stellen dabei als erstes fest : UnserWeg ist schwer. Wir brauchen alle Kraft,um ihn zu gehen. Wir verwahren uns ge¬gen jede Beschönigung unserer SAwierig-keiten, weli sie der Wirklichkeit zuwider-liese. Wir verwahren uns gegen sie auchdeshalb, weil sie zugleich eine Bagatelli-slerung der Kraft wäre , mit der wir die

Schwierigkeiten überwinden, eine Bagatel-iisierung unserer Erfolge. Auf unsere Er¬
folge aber sind wir stolz . Also : Unser
Weg ist schwer.

Worin bestehen die Schwierigkeiten? Um
diese Frage zu beantworten muß man am
Anfang beginnen, denn unsere Schwierig¬keiten sind nicht gleichbleibender Art. Siewandeln sich und vor allem , sie werdenallmählich geringer.

Was Kriege mit sich bringen
Das Hitler-Regime endete nicht irgend¬wo. Es endete auf den Feldern der späterensowjetischen Besatzungszone , und dieseTatsache gab der Erbschaft, die wir über¬nahmen, ihr besonderes Gesicht . Hunderte

von Städten und Dörfern waren im End¬
kampf zu . Haufen aus Asche und Ziegelngeworden. Ihre Bevölkerung war abge¬
zogen,das Leben verstummt, Wälder und
Wege waren zerwühlt , die Felder auf weite
Strecken so dicht vermint , daß sich hier
und da ihr Betreten noch Jahre später ver¬
bot Das Vieh zerfiel in drei Teile : der Rest
stand im Stall , der zweite Teil lag mit ge¬dunsenem Leib irgendwo in der (legendhemm , der Hauptteil war von der flüch¬
tenden Hitler-Armee in großen Herden
nach Westen getrieben worden.

Zugleich durchzog eine Völkerwande¬
rung das Land. In gahllosen Zügen mar¬
schierten, die Nationalfarben voran mit re¬
quiriertem Troß, die befreiten Arbeitsskla
ven nach Hause, Polen, Franzosen. TsAe-
choslowaken, Italiener , Jugoslawen. Zu¬
gleich , und noch lange später, ergossen sich
über dasLand Millionen von Umsiedlern
aus Polen und der Tschechoslowakei . Alle
wollten essen . Alle wollten Unterkunft —
wenn schon nicht für sich, so wenigstens
für die Kinder. Keiner wollte sterben.
Wer noch nicht wußte, was Kriege mit sich
bringen, konnte es in diesen Tagen lernen.
Und wer das Zeug dazu hatte , lernte noch
mehr: den Krieg hassen.

Aber das war nur ein Teil der Erbschaft,
die wir übernahmen. Der andere Teil war
weniger sichtbar, aber nicht weniger ver¬
derblich. Die Arbeitsmoral der Bevölke¬
rung war gebrochen. Durch lange Jahre
ausgepumpt für einen verlogenen Zweck ,
sackte sie im Augenblick des Zusammen¬
bruchs wehrlos zusammen. Wie fortgebla¬
sen waren die angeblichen Nationaltugen¬
den der Deutschen : Mut, Initiative, Organi¬
sationstalent. Ein müdes, verbrauchtes
Volk schlich zwischen den Ruinen, mit un¬
guten Gedanken an Selbstmord und Bet¬
telei , und bereit , die Schuld bei allen zu su¬
chen , nur nicht bei sich selber.

Rudolf Herrnstadt Chefredakteur das „N^wgn Deutschland“

Auf dem Weg zur
Deutschen Demokratischen Republik

Rückblick auf die schwerste Steif
Vorgehen, wie man in Westdeutschland
vorging : mochten die Umsiedler verrecken
oder nicht , in Lager gepfercht sein auf
Jahre oder nicht , wir hätten ihnen drei Bet¬
telgroschen zugeworfen und die Hände
in Unschuld gewaschen . Uebemahmen wir
dagegen die Verantwortung für sie , weil
wir in' ihnen unsere , Brüder sahen, deren-
Schula nicht größer war als die unsere, so
hatten die Umsiedler den vollen Anspruchauf Boden und Zukunft, auf eine neue Hei¬
mat. Wir bekannten uns zur Verantwor¬
tung, obwohl wir wußten , daß sie — im
damaligen Augenblick — für unsere Schul¬
tern noch zu schwer war . Damit aber war
die Frage einer ernsthaften Bodenreform
bereits entschieden .

Gleichlaufende Interessen
Zu diesen Umständen kam ein dritter

Umstand von überragender Bedeutung:
Der Charakter der sowjetischen Besat¬
zungsmacht . Sie kam als Siegerin, aber
als sozialistische Siegerin. Sie kam daher
nicht mit süßlichem Lächeln, wohl aber mit
dem Entschluß , nach Sicherung ihrer In¬
teressen zum frühest möglichen Termin
wieder abzuziehen . Alle ihre Interessen
aber liefen in einem Punkt zusammen: im
Augenblick des Abzugs ein Deutschland zu
hinterlassen, von dem aus nie wieder ein
Angriff auf die Sowjetunion unternommen
werden kann , weil seine Bewohner zu auf¬
geklärt, zu selbstsicher und zu wohlhabend
sind , um das Heil im Selbstmord zu
suchen.

Die sowjetische Besatzungsmacht sah da¬
her in unseren Plänen — der Enteignung
der Kriegsverbrecher, der Durchführung
einer ernsthaften Bodenreform — keine
Bedrohung ihrer Interessen. Im Gegenteil ,
sie unterstützte unsere Pläne schon deshalb,
weil ihre Verwirklichung — auf dem Wege
über die Schaffung eines freien, gesunden
demokratischen deutschen Volkes — zur
vermehrten Sicherheit der Sowjetunion
beitragen mußte.

Und sie hatte nicht geringe Möglichkei¬
ten , uns zu unterstützen. Niemand in der
Welt besaß so große Erfahrung in der
Durchführung notwendig gewordener sozi¬
aler Veränderungen wie sie , niemand
wußte besser, wo Unerbittlichkeit und wo
Behutsamkeit am .Platze sind . Und nie¬
mand war — eben aus der Sehnsucht, als
freier Mensch mit freien Menschen zu ver¬
kehren — bei der Gewährung seiner Rat¬

schläge so taktvoll
wie sie.

und so lernbegierig

Der durchschnittliche Deutsche
begriff nicht

So ergab sich jene, für uns Deutsche so
beschämende Ueberschneidung , über deren
Schilderung in späteren Geschichtsbüdrern
unsere Kinder lieber werden hinweglesen
wollen . Objektiv war die sowjetische Be¬
satzungsmacht vom ersten Tage ihrer An¬
wesenheit an der stärkste progressive Fak¬
tor in Deutschland , der zuverlässigste Ga¬
rant für den Wiederaufstiegdes deutschen
Volkes . Aber diese Tatsache wurde — da¬
mals und noch lange Zeit später — im Be¬
wußtsein der Bevölkerung überlagert von
Vorgängen , die der ausrollende Krieg un¬
weigerlich mit sich brachte und die der
durchschnittliche Deutsche weder in ihrer
geschichtlichen Notwendigkeit begreifen,
noch einordnen konnte.

Unsere Schwierigkeiten wurden dadurch
nicht geringer. Zufallsfreunde gingen über
Bord . Der Gegner fand Material und An¬
satzpunkte. Aber an unserer Linie änderte
sich nichts .

Die neuen Parteien
Schon Tage nach ihrem Erscheinen hatte

die sowjetische Besatzungsmacht — ent¬
sprechend ihrer Auffassung , daß echte
Stärke nur aus eigener Kraft entwickelt
werden kann — der deutschen Bevölkerung
die Bildung politischer Parteien anheim¬
gestellt. Zugeiassen wurde jede Partei ,
welche sich anheischig machte , das deutsche
Volk auf den Weg der Freiheit und des
Wohlstandes zu führen, mochte ihr Pro¬
gramm sozialistisch oder bürgerlich sein .
Ausgeschlossen war nur der Faschismus in
jeder Spielart, denn er hatte , indem er
anderen Völkern die Freiheit zu nehmen
suAte . die Freiheit des deutschen Volkes
verspielt.

So entstanden die neuen deutschen fort¬
schrittlichen Parteien . Aber wer sich nicht
täuschen wollte, mußte sehen : es waren
vorerst nur dem Namen und dem Pro¬
gramm nach fortschrittliche Parteien . Der
Mitgliedschaft nach konnten sie es nur
höchst unzulänglich sein , denn die überwäl¬
tigende Mehrzahl ihrer Anhänger war eben
noch der faschistischen Beeinflussung un¬
terlegen, ja , in großen Teilen mit Freuden
gefolgt . Daher stand jeder Partei ein
schwerer Prozeß der Selbsterziehungbevor.

Der historisch richtige Ausweg wird beschritten
den worden? ’daß im Attĵ nblick ' des Zu
sammeqbruchs kein deutscher Arbiter an
ihrer Verwirklichung zWdifelte. .

Eine Wiederholung ? Nie wieder !
Das war die Erbschaft. Und die Frage

war : wie sie überwinden? Durch Wieder¬
herstellung der eben gescheiterten Welt ?
Zu deutlich hatte sie ihre Verderblichkeit
erwiesen. Daher war es allen fortschrittli¬
chen Menschen ein ungeschriebenesGesetz ,
daß nun ein neues Leben aufzubauen wav.
aus der eben erworbenen blutigen Erfah-

Er ‘ begann - mit- dem - Zusammenschluß
der Parteien zum Block der antifaschi¬
stisch-demokratischen Parteien , einer für
Deutschland neuen Form der Führung des
politischen Lebens . Bei Aufrechterhaltung
ihrer unterschiedlichen Weltanschauungen
einigten sich die Parteien auf gemeinsames
Handeln in bestimmten drängenden natio¬
nalen Fragen. Gemeinsam erarbeiteten sie
das Bodenreformgesetz , die große Wende
in der deutschen Agrarpolitik: Die Güter
von mehr als 100 Hektar wurden entschä¬
digungslos enteignet, Landstücke von ge¬
nügender Größe den landarmen Bauern
und Umsiedlern in Privatbesitz übergeben,
dazu — im Maße des Vorhandenen —
Geld , Vieh und Inventar . Gemeinsam be¬
schlossen die Parteien die entschädigungs¬
lose Enteignung der Kriegsschuldigen und
Kriegsverbrecher und die Ueberführung
ihrer Betriebe in den Besitz des Volkes .

Mit diesen beiden Akten war der Aus¬
weg aus dem Nachkriegschaos freigelegt.
Und zwar kein beliebiger, sondern der
historisch richtige und daher fortzeugende.

Der Keim einer neuen Macht
Aber es wäre nicht möglich gewesen,

auch nur drei sichere SAritte auf diesem
Wege zu gehen — hätte niAt zuvor die
ArbeiterklassenaAgeholt , was sie siA und
der Nation seit Jahrzehnten sAuldig ge¬
blieben war : Die Einigung der Arbeiter¬
bewegung . Ihr Fehlen hatte niAt zuletzt
den Absturz DeutsAlands ermögliAt . Die
Folgen ihres Fehlens waren ln den dump¬
fen NäAten der Hitlerzeit so tief empfun-

Nun Wal¬
es höAste Zeit , sie zu vollenden.

Als die Führer der KPD und der SPD
im Frühjahr 1940 die sowjetisAe Besat-
zungsmaAt um die Genehmigung zur
SAaffung einer einheitliAen deutsAen
Arbeiterpartei ersuAten , wußten sie gut,
daß die Bedeutung ihres VorsAlages über
die deutsAe Arbeiterklasse hinaus bis weit
in die internationale Sphäre reiAte , daß in
ihm letzten Endes der Keim zu einer neuen
MaAt von Weltgeltung beschlossen lag .
Sie konnten trotzdem siAer sein , daß die
Genehmigung erteilt werden würde —
eben weil naA Ueberzeugung der Sowjet¬
union die Völker der Welt , und niAt zu¬
letzt das deutsAe , wenn sie nur friedllA
und fortsArittlkh sind , niAt stark genug
sein können. So zeigte siA erneut : Ob
ein Staat einen anderen Staat stark oder
sAwaA sehen möAte, erkennt man un-
trügliA daran , ob er der Entstehung
seiner einheitliAen Arbeiterbewegung
SAwierigkeiten in den Weg legt oder niAt .
Die sowjetisAe BesatzungsmaAt legte den
deutsAen Arbeitern keine SAwierigkei¬
ten in den Weg, sondern feierte mit ihnen
in Städten und Dörfern in der Entstehung
der SED die BürgsAaft für das Entstehen
eines neuen starken deutsAen Staates. Die
deutsAe und die ausländisAe Reaktion
aber feierte zugleiA eine jener Nieder¬
lagen, von denen man siA niAt wieder er¬
holt und kann daher seitdem die BuA-
staben SED nur unter Herzkrämpfen
ausspreAen.

überfällige Bodenreform durchzuführfin .
Und auA die westdeutschen Arbeiter hat¬
ten den unseligen Bruderkampf überwin¬
den wollen — mehr als das, sie hatten ihn
in vielen Orten tatsäAliA überwunden.

SystematisA hatte die deutsAe Reak¬
tion, im SAutze ausländischer Panzer, die
fortsArittliAen EmmgensAaften zu-
niAte gemaAt . Kunstvoll hatte sie das
Volk zurückgesAleust auf den Weg des
verbürgten Niedergangs . Die großen Na¬
zis hatten sie sorgfältig gesAont und zur
Ablenkung die kleinen verfolgt. Millionen
von Umsiedlern hatten sie in Lager ge¬
stopft und am Seßhaftwerden verhindert,damit sie in ihrer Verzweiflung eine bil¬
lige und willige Reservearmee für spätere
neue RaubzUge abgäben. Dem Heuschrek -
kensAwarm der Schieber hatte sie bereit¬
willig Tür und Tor geöffnet. So war West*
deutsAland zu einem Becken der Stagna¬
tion geworden, in dem die größten sozia¬
len Konflikte reiften.

Konnte man annehmen , die Werktätigen
WestdeutsAlands würden den Sattel wei¬
ter tragen , wenn sie sahen, wie naA
Ueberwindung der AnfangssAwierigkei-
ten wenige Kilometer weiter östliA der
große geslAerte Wohlstand aufzog ? Das
konnte man niAt annehmen, und deswegen
mußte man , folgerte die Reaktion, den
Aufbau im Osten reAtzeitig unterbinden.
Man mußte beweisen, daß das Volk ein
elender Haufen ist , wenn ihm die Kapi¬
talisten fehlen. Wie aber beweisen , was
der WirkliAkeit ins GesiAt sAlägt ?

„Indem man die WirkliAkeit zu Fall
bringt“, antworteten sie wie aus einem
Munde, der Berliner SAieber wie der
schlesisAe Junker , der geflohene Textil¬
fabrikant aus SaAsen wie die Flut ihrer
mitgeflüAteten Zuträger . Und sie handel¬
ten danaA . Der verbliebene Gutsverwal¬
ter ließ die Kartoffeln verfaulen. Der be¬
freundete Ingenieur vergaß plötzliA seine
Kenntnisse. Der Großhändler versAob die
Textilien naA dem Westen. Griff das Volk
zu — und es griff damals in seiner Naivi¬
tät nur ungelenk und selten zu —, so er¬
hob siA ein markersAütterndes Geheul ,
berechnet auf doppelte Wirkung. Es sollte
die Saboteure sAÜtzen und zugleiA die
begonnene Diffamierung des Aufbaus im
Osten weitertreiben . Denn die Diffamie¬
rung des Aufbaus war neben der Sabotage
die zweite Waffe der Reaktion. Je schleA-
ter — kalkulierte sie — die MensAen im
Westen von der Ostzone denken, je weni¬
ger sie siA vorstellen können, je mehr
ihnen gruselt , desto weniger werden sie
dem Beispiel erliegen, desto hilfloser blei¬
ben sie in unserer Hand.

Ablenkung nach Osten täuscht den Blick
der Massen

ZugleiA warf aiA die deutsAe Reak¬
tion Hals über Kopf üi die Arme der anglo -
amerikanisAen Reaktion, die ihrerseits
bereits alarmiert war. Denn sie war eben
dabei, die westdeutsAe WirtsAaft zu ver-
sAlingen und sah nun neben dem erwar¬
teten Gegner, der Bevölkerung West¬
deutsAlands , einen weiteren unerwarteten
Gegner hochwachsen : das Volk der Ost¬
zone .

AuA sie hatte als Waffen nur Sabotage
und Diffamierung einzusetzen . Aber sie
konnte auf breiterer Basis arbeiten und
auf längere SiAt So wurden die alten
Agenten aus den Reihen der DeutsAen zu¬
sammengezogen , komplettiert und in neue
Verbände zusammengefaßt. Das „Ostbüro“
der SPD entstand , der sogenannte . .Kampf¬

bund gegen UnmensAliAkeit “ usw . Den
deutsAen Parteien wurde Hetze gegen den
Osten befohlen, was ln wunderbarer Welse
den Blick der Massen von den Vorgängen
im Westen abzog . Die SAreck- und
Greuelpropaganda wurde amerikanisiert
durA Einfügung von Elementen der
Pornographie und der ftaturreinen Ver¬
blödung. ZugleiA wurde der Interzonen¬
handel ersAwert , was einerseits den Auf¬
bau im Osten verzögern und andererseits
die geplante Spaltung DeutsAlands vor¬
bereiten sollte. ZugleiA wurde — sAließ-
liA — Berlin die Rolle des Pfahls im
FleisAe zugeteilt, des Brückenkopfes, von
dem aus Spionage, Sabotage und Diffamie¬
rung die Ostzone aus den Angeln heben
sollten .

Augenzwinkern und
Kommandieren erschweren die Blockpolitik

Neben diesen SAwierigkeiten standen
die gänzliA andersartigen, die siA aus
uns selbst und unserer Lage ergaben. Zwar
gab es einen Block der antifasAistisch-
demokratisAen Parteien, aber er arbeitete,wie eben ein Block demokratisAer Par¬
teien in einem Lande arbeitet, das die
Damokräföjg -stJernen soll.

Viele ll | l<tfedv der bürgerlichen Par¬
teien nahmefr ihr eigenes ’ fortsArtttliAe *
Programm augenzwinkernd als ein Lip¬
penbekenntnis auf. Sie stimmten zwar für
die BesAlüsse des Blocks, taten aber niAts
zu ihrer DurAführung . Uebernahmen
Mitglieder der SED zusammen mit Partei¬

losen die ganze Last, so erklärten sie
sAmollend, man schlösse sie aus.

Andererseits verstanden es zahlreiAe
Mitglieder der SED niAt , die vielen ehr-
liAen Kräfte unter den Bürgern heranzu¬
ziehen . Sie empfanden siA als herrsAende
Partei und kommandierten , statt zu über¬
zeugen Hieb ihrer Auffassung befand man
sttjb . bereits im Sozialismus, der also den
Vwug hatte , vom Simmel gefallen zu
seift. DtS5 man siA weder im Sozialismus
befand, noA in einer Volksdemokratie,
sondern in einer einmaligen, aus der
jüngsten deutsAen GesAiAte erwachse¬
nen , neuen demokratisAen Ordnung kam
ihnen nur allmähüA zum Bewußtsein.

Größe der überwundenen Schwierigkeiten
Beweis unserer Stärke

Hinzu kam die allgemeine Abgeschla -
genheit der Massen als Folge der mora -
IisAen und physisAen ErsAöpfung. Es
zeigte siA ferner eine beträAtliche Un¬
fähigkeit der DeutsAen, außerhalb der ge¬wohnten SAablone zu denken. Sie wirkte
um so hemmender, als gerade jetzt Initia¬
tive und Improvisationstalent notwendig
waren . Dafür hatten siA Bürokratismus
und GleiAgültigkeit gegenüber der Not
des NäAsten , diese eAten Kinder des Ka¬
pitalismus, in vollem Umfange erhalten,
dazu der fast hämisAC Unglaube vieler
DeutsAer in die MögliAkeit einer eigenen
fortsArittliAen Entwicklung.

Auf tiefem Niveau also begann der Auf¬
bau und erforderte eine verhältnismäßig
lange Anlaufzeit. In ihr konnten die Er¬
folge und die Perspektive — obwohl vor¬
handen — dem Blick der Massen noA
niAt siAtbar werden . ZugleiA freiliA er¬
weist gerade diese Zeit die außerordent-
üAe Stärke , die ein Volk besitzt , sobald
es den fortsArittliAen Weg betritt — und
zugleiA die tiefe OhnmaAt der Reaktion .
Wie anders wäre sonst erklärliA , daß
selbst das ungesAulte , auf den Tod ermat¬
tete deutsAe Volk den RattensAwanz der
SAwierigkeiten letzten Endes übewand ?

Kuba: Oas ßächeln ßenins
Vor dem Antlitz Uljanows
Fällt keiner auf die Knie

Und die Räder — mitten im Tag .
Und die Hämmer — mitten im Schlag .

Was und wer dem Aufbau entgegenstandrung heraus und unter ernsten sozialen
Veränderungen, die eine Wiederholungder
Katastrophe im Keim unterbanden . Eben
in dieser Lage griffen untersAiedliAe
MensAen züc voran Kommunisten und
Sozialdemokraten, die erneut bewiesen ,
daß das Volk auf sie zählen kann, dazu An¬
gehörige bürgerliAer Kreise, auA Geist -
liAe , auA ehemalige Mitglieder der Na¬
zipartei. Zusammen waren sie , ohne es ah¬
nen zu können, eine frühe Vorformder spä¬
teren Nationalen Front des demokratisAen
Deuts Aland .

Oer Weg zeichnete sich ab
Einige Umstände erleiAterten uns das

Einmünden in den riAtigen Weg : Die
Großkapitalisten und Gutsbesitzer waren
in hellen SAaren vor der Roten Armee ge¬
flohen. Selbst wenn wir ihnen naAgelau-
fen wären , hätten wir sie niAt zur Rück¬
kehr bewegen können. Aber wir maAten
keine Anstalten, ihnen nachzulaufen. So
blieben die Fabriken und Güter, preisgege¬
ben, zurück. Die EntsAeidung über sie
drängte.

Das Einströmen von Millionen Umsied¬
lern warf eine Fülle von Fragen auf : die
Frage der Ernährung , der Unterbringung,
der Beschäftigung, der Seuchen und vor
allem, die entsAeidende Frage : Bekennen
wir uns zur Verantwortung für die Um¬
siedler oder lehnen wir die Verantwortung
ab? Lehnten wir sie ab . so konnten wir

Und nun begann der erste, annähernd
systematisAe Aufbau, Es ging darum,
dem DurAeinander einige stabile Streben
einzuziehen durA Festigung der neuen
BauemwirtsAaften und der volkseigenen
Betriebe bei gleiAzeitiger Wiederbelebung
der übrigen WirtsAaft . Wollte man naA
dem äußeren Rahmen urteilen — den Ge¬
setzen und organisatorisAen Maßnahmen
— so hatte die Zone bereits ein GesiAt,
und kein schleAtes. Aber die Gesetze und
organisatorisAen Maßnahmen liefen not¬
wendigerweise voran, während die Massen
nur mühsam nachkamen. Die SAwierig¬
keiten nahmen mitunter überhand.

Eine der größten lag in der Situation
DeutsAlands begründet. Das Land war in
vier Zonen aufgeteilt, und entgegen dem
Potsdamer Abkommen maAten die West -
mäAte die Besatzungsgrenzen zu Bar¬
rieren für den GüteraustausA . So fiel das
Ruhrgebiet, Hauptrohstoff- und Industrie¬
gebiet des einheitliAen deutsAen Wirt-
;chaftskörpers für unseren Aufbau aus.

Einen anderen Teil der SAwierigkeitei
bereitete die deutsAe Reaktion. NaA kur
:er Betäubung war ihr der empfangen'
SAlag zum Bewußtsein gekommen. Bo¬
denreform, eAte Entnazifizierung, Ent¬
eignung der KriegsverbreAer , Zusammen-
sAluß der Arbeiterklasse .— das war ja
weit mehr als nur der Verlust privater
Vermögen . Das hieß ia . das Volk beganr

siA aufzuriAten , stark zu werden an Gü¬
tern und EinsiAt. Wohin sollte das füh¬
ren? Was Akkumulation von Kapital be¬
deutet, wußte die Reaktion. Wenn siA nun
das Kapital auf seiten des Volkes akku¬
mulierte und dazu die EinsiAt — dank
jener Lehre, die die Kapitalisten sAon
tausendmal zertreten zu haben glaubten
und die jedesmal nur leuAtender brannte
— was dann? Dann mußte unweigerliA
die Periode der Freiheit in DeutsAland
kommen — der Freiheit von ihnen, und
damit der Freiheit vom Hunger, von Ar¬
beitslosigkeit , von Krisen, von Kriegs¬
panik, der Freiheit vom bloßen GesAwfitr
über die Freiheit.

Die Reaktion kämpft um
Westdeutschland

SAon jetzt saßen sie nur noA in West¬
deutschland — und selbst dort unsiAer —
m Sattel. Denn auA die Bevölkerung
WestdeutsAlands war 1945 der Meinung
;ewesen , jetzt endliA käme der andere
aeue , fortschrittliAe Weg. Sie hatte soga;
— trotz sAwerster Behinderung — fort-
iArittliAe Maßnahmen reAtskräftig be
schlossen : In Hessen , die Schlüsselindu -
strie in Volkseigentum zu überführen ; ir
Nordrhein-Westfalen , den Bergbau zu so¬
zialisieren; in Schleswig-Holstein , Nieder-
saAsen, Hessen und anderen Ländern, die

Vor seinem Bilde schweigen oder
Spucken sie .
Küßt keiner sein Gesicht .
Keiner geißelt siA ,
Ihm zu gefallen.
Liebt — oder liebt ihn nicht .
Aber sein Lächeln bricht
Eis!
Lenins Lächeln spricht
Laut und zu allen.
Und über dem rauAenden Erdball stand
Kein Trost und kein tröstender Stern.
Und drunten fluchte jedes Land
Vorm AngesIAt des Herrn.

Und als die Welt wie eine Braut
Voll SAmerz
Und SehnsuAt war,
Da kam die reife Erde in die
WoAen.
Da hat Lenin
Ihr schmerzenvollesJahr ,
Hat seine Geste
Me Vergangenheit zerbroAen.

) A aber blieben die SiAein stAn
- mitten im Schnitt.

Und die Schnitter —
Mitten im Schritt.

Und das Arbeitsvolk
Sieht seine Fahne wehn —
Die hebt siA und rauscht .

Und die hebt jenen Tag
Aus dem Gleis , und die Kulis
In Kohle und Reis und das Ackervolk
LäAelt und weiß
Und redet siA und
LausAt . . .

Der Kreuzer „Aurora“
Hat seine Salve gebrüllt .
Dem Winterpalais
Sind die weißen Zähne zerbroAen .
Mit SAleiem von Nebel und Rauch
Ist Mütterchens Antlitz verhüllt .
Lenin —
hat gesproAen .

Bei dem Wasser,
Das die Turbinen dreht ,
Dem dienstbaren Feuer ,
Der Luft, die trägt —
Bei der Axt, die Wege ins Weglose sAlägt,
Lehrt Lenin die Völker
Ein Lied , das geht :
Die Erde ist euer!

(Aus : „Das Gedicht vom MensAen“)
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Filzbach hat sich verändert : Richtfest im J-3-Block
Es worden 130 neue Wohnungen fertiggestellt

Die dieHkexsnuMzeit
Die Gummifabrik Weisbrod und Seifert

feierte ihr Betriebsfest und die Presse unr
serer Gegend weiß viel Amüsantes , Lustige«
und Lobenswertes darüber zu erzählen . Es
ging allerdings auch sehr heiter dabei zu mit
viel Schwung , B' ythmus und Gemütlichkeit .
Der Betriebsinhaber hielt die bei solchen An¬
lässen übliche joviale Ansprache an seine
Belegschaft : Trotz der schweren Zeiten sei
es gelungen , das Fest durchzuführen . . . nun
wollen wir mal alle lustig sein und unsere
Verbundenheit zum Ausdruck bringen usw.
Das Programm des Abends war ausgezeich¬
net , es gab zu essen und zu trinken und dann
wurde das Tanzbein geschwungen . In aus¬
gezeichneter Stimmung ging man nach Hause,berichten die Zeitungen .

■Vielleicht waren die Gefühle mancher Ar¬
beiter der Firma Weisbrod und Seifert doch
nicht ganz so ungezwungen heiter auf dem
Heimweg — vielleicht war manchem zumute,wie dem Verurteilten nach der Henkersmahl¬
zeit , denn auch für ihn ward an diesem
iahend die Henkersmahlzeit zubereitet . Die
Firma Weisbrod und Seifert gab vor weni¬
gen Tagen bekannt , daß sie leider gezwun¬
gen sei, 70 Arbeiter wegen Absatzschwierig¬
keiten zu entlassen . Der Großteil der Betrof¬
fenen sind Flüchtlinge . Die Belegschaft der
Firma Weisbrod und Seifert befürchtet wei¬
tere Entlassungen größeren Ausmaßes.

Im Schutze der Dnnkelheit!
'Als der Fahrer eine3 Lastwagens in Wall-

stadt zu seinem vor einem Hause in der Wall-
stadter Straße abgestellten Fahrzeug zurück¬
kehrte , mußte er zu seinem Schrecken fest¬
stellen , daß ihm während seiner Abwesen¬
heit zwei Pakete mit Hemden und Strümp¬
fen im Werte von 815 DM von einem Unbe¬
kannten entwendet worden waren .

VHsranlMim dtr KPD MuRbci«
Jugendtreffen . Donnerstag , den 24. No¬

vember 1949, 19.30 Uhr, in S 3, 10, Zusam¬
menkunft der jugendlichen Parteimitglieder
zur Besprechung der Schulungsabende.

Frauennachmittag . Am Sonntag, den 27.
November 1949, nachmittags 15 .30 Uhr, in
der Kantine der Motorenwerke Mannheim.
Musik , Gesang , Rezitationen . Es spricht vom
Parteivorstand der KPD Erika Buchmann.

Achtung . Die Besprechung der Abteilung
A. und S. am Freitag , den 25 . November
1949, 18 Uhr , in S 3 , 10, muß aus technischen
Gründen auf Montag , den 28. November 1949,
18 Uhr, nach S 3, 10, verlegt werden.

(- nt -) Als die verantwortlichen Männer
der Bauleitung (GemeinnützigeBaugesellschaft
und Hochtief A . -G.) im vergangenen Sommer
das Bauvorhaben in J 3 in Angriff nahmen,da war ihnen die Aufgabe gestellt worden : bis
Jahresende ist der Bau fertig .

Mit 130 Mann von der Hochtief A. -G. dazu
noch eine Partie Zimmerleute , ferner Dach¬
deckern und zwei T -Kränen ging es unver¬
züglich los. Beträchtliche Schwierigkeiten be¬
reitete zunächst die Beseitigung des alten Fun¬
damentes, in vierzehn Tagen waren sie in¬
dessen überwunden. Das Beton-Schüttverfah¬
ren unter Anwendung von Stahl- später Holz¬
schalungen, welche sich als die besseren er¬
wiesen, erlaubte nach Fertigstellung des Erd -
und ersten Obergeschosses, welche die meiste
Zeit in Anspruch nahmen , ein erhebliches
Tempo. Das zweite Obergeschoß beispielsweise
wurde in sieben Tagen fertiggestellt ; — wer
in kurzen Abständen den Bau besichtigte,konnte ihn von Woche zu Woche wachsen
sehen.

Die eingezogenen Decken bestehen aus der
sogenannten Schäfer -Beton-Decke, deren Preis
erheblich unter dem der Holzbaudecken liegt.
Das Absinken der Holzpreise in jüngster Zeit
gestattet es, in den in Kürze beginnenden
Wohnbauten in der Landwehr - und Eisenlohr¬
straße wieder Holzdecken einzubauen, die
schalldicht und auch aus anderen Gründen
vorzuziehen sind.

Nun ist der Bau J 3 bis auf einige Quadrat¬
meter Dachdeckerarbeiten fertiggestellt und
auf dem Dachfirst prangt das Grün — die Ar¬
beitsleute feiern das Richtfest . Die Gemein¬
nützige Baugesellschaft hatte daher Arbeiter
und Bauleiter zu einem Meinen Bankett im
Lokal „Weinberg“ geladen, wo nach des Lei¬
bes Atzung Direktor Platz von der Gemein¬
nützigen Baugesellschaft, Herr Fröschinger
von der Hochtief A. -G . und Bürgermeister
Trumpfheller nacheinander das Wort ergriffen.

„Es ist Ihr Werk, daß wieder 130 Familien
eine anständige Wohnung bekommen"

, führte
Direktor Platz aus, an die versammelten Ar¬
beiter sich wendend. „Sie haben daher das
erste Recht darauf zu feiern , da Sie für die
Allgemeinheit Wohnstätten schaffen.

“
Herr Fröschinger gab eine Rückschau in

die Vergangenheit, schilderte eingehend die
einzelnen Phasen der Arbeit am J 3 - Block
und überreichte anschließend Bürgermeister
Trumpfheller sowie Direktor Platz Photo-
Alben, in welchen der Werdegang des Baues
festgehalten ist,

Bürgermeister Trumpfheller brachte den
Dank der Stadtverwaltung zum Ausdruck und

schilderte die krasse Wohnungsnot Mannheims,
welche neuerdings den Stadtrat veranlaßt habe,
schweren Herzens 150 bitter notwendige Schul¬
räume preiszugeben als Notunterkunft für Ein¬
sturzgefährdete , Bunker - und Kellerbewohner.
Mannheims Bevölkerungsziffer vermehre sich
monatlich um 800 Personen und Mannheim
beherberge in seinen Mauern schon 13000
Flüchtlinge. Es sei daher unendlich schwer,
der Wohnungsnot zu steuern , es fehle hinten
und vorne an Mitteln und wegen des niedrigen
Zinsfußes sei heute tatsächlich keine erste
Hypothek mehr zu bekommen. In der Land¬
wehrstraße erstünden nun wieder 56 und in
der Eisenlohrstraße 270 Wohnungen. Dies ge-

Sehr geehrte Redaktion !
Ich gestatte mir, zu Ihrem Artikel „Ret¬

ten staatliehe Subventionen das National -
theater ?“ Stellung zu nehmen .

Die Beleuchtung , die der anonyme Schrei¬
ber dieses Artikels unserer seinerzeitigen
Mitteilung zur Lage des Nationaltheaters zu¬
teil werden läßt , kann nicht ohne Wider¬
spruch bleiben . Vor allem sei zunächst fest¬
gestellt , daß in dem von ihm genannten Zu¬
schußbedarf von 1,5 Millionen auch 350000
D -Mark an Pensionsbezügen städtischer Be¬
amter des Nationaltheaters enthalten sind,ferner daß von dem Nationaltheater -Orche-
ster das repräsentative Konzertleben Mann¬
heims getragen wird, ohne daß dafür ein
eigener Zuschuß in Erscheinung tritt . Der
dafür anzusetzende größere Betrag ist eben¬
falls in dem sogenannten Theaterzuschuß in¬
begriffen .

Wenn Intendanz , Betriebsrat , Vertreter
der Bühnengenossenschaft und des Musiker¬
verbandes offiziell erklären , daß bei gerech¬
ter Berücksichtigung Mannheims bei Staats¬
zuschüssen in Mannheim keine Theaterkrise
vorhanden sei, so ist dem so ! d. h . , unsere
rechnerischen Unterlagen ergeben , daß wir
mit einem staatlichen Zuschuß , wie ihn z. B.
Karlsruhe hat , infolge unserer sparsamen Be¬
triebsführung unseren Etat ausgeglichen ha¬
ben, selbst wenn noch leere Stuhlreihen vor¬
handen sind . Diese Behauptung ist weder
kühn noch von einem begreiflichen Existen¬
tialismus diktiert , sondern einfach wahr . Im
übrigen stehen sämtliche Mitglieder des Na¬
tionaltheaters auf dem Standpunkt , daß es
ihr gutes demokratisches Recht ist , auch
ihre Existenz ernst genommen zu sehen .

nüge aber alles bei weitem nicht ; Mannheim
könne allein aus eigenen Kräften sich nicht
helfen, es sei Aufgabeder Regierung , an welche
die Stadtverwaltung bereits einen dringenden
Appell gerichtet habe, hier tatkräftig einzu¬
greifen. Mit seinem persönlichen Dank an alle,

.die zum Gelingen des Werkes in J 3 beige¬
tragen haben, schloß der Bürgermeister .

Es bleibt für die Wohnungsuchenden nur zu
wünschen, daß hier in J 3 wie bei den Bau¬
vorhaben in der Landwehr- und Eisenlohr¬
straße die Mieten sich auf einer Höhe be¬
wegen, die der Lohn- und Gehaltsempfänger
ohne allzugroße Opfer erschwingen kann.

Was die Angriffe des Artikelschreibers
auf den Spielplan betreffen , so ist es sehr
leicht zu sagen, man müsse dem Mann der
Arbeit für seinen schwer verdienten Obolus
auch etwas ihn Interessierendes zeigen.

Eine dichterisch wertvolle Gestaltung der
Gegenwartsproblematik , wie sie dem Arti¬
kelschreiber vorschwebt , ist praktisch noch
nicht in Erscheinung getreten . Die mir be¬
kannten Versuche dieser Art haben noch nir¬
gends das Interesse breiter Massen zu erre¬
gen gewußt . Immerhin kommt der „französi¬
schen Importware “ Sartre , Anouilh zugute ,
daß wirklich tiefe Menschheitsprobleme der
Gegenwart in glänzender , dramatischer Form
behandelt werden , so daß m . E . einem großen
Teil unserer aufgeschlossenen und künst¬
lerisch unverdorbenen ' Arbeiterklasse geistig
und künstlerisch Wertvolles geboten ist .

Wenn trotzdem anrüchige und minderwer¬
tige Veranstaltungen , wie z . B. die jüngst
im Rosengarten stattgehabte Revue einer
rehsenden Truppe , auch aus Arbeiterkreisen
stark besucht war, so ist das eine Erschei¬
nung , die zu bedauern ist , der ich aber keine
Anregung für meine Spielplangestaltung ent¬
nehmen kann . Ob endlich das Spielen staats¬
gefährlicher Stücke in der heutigen Zeit die
Theaterkasse füllen würde , möchte ich erst
recht dahingestellt sein lassen .

Doch darf ich dem Schreiber Ihres Arti¬
kels abschließend versichern , daß es mir,
wenn er mir einen jungen Schüler bringen
möchte , wahrlich nicht an dem Wagemut
eines Dalberg fehlen sollte .

Mit vorzüglicher Hochachtung
gez. R . Payer

Faustkampf gegeft Militärpolizei
Nach vorausgegangenem Wortwechsel ver¬

setzte in einer Wirtschaft in Käfertal ein
Ingenieur einem Angehörigen der Militär¬
polizei einen Faustschlag ins Gesicht , worauf
dieser natürlich zum Gegenangriff überging .
Bei dem Schlagwechsel ging so nebenbei die
Scheibe einer Tür in Scherben , wobei sich der
Amerikaner an der Hand eine Schnittwunde
zuzog, während sein „Gegenüber “ stark au«
der Nase blutete . Die Polizei setzte der net¬
ten Keilerei ein Ende .

Wem gehören die Autoreifen ?
Anfang November 1949 wurden in den

Kellerräumen einer Hausruine in S 1 je ein
Autoreifen Marke „Conti" , Größe 5,25x16 und
Marke „Phönix “

, Größe 5,00x17 aufgefunden.
Vermutlich wurden die beiden Reifen irgend¬
wo gestohlen und in dem erwähnten Ruinen¬
grundstück vorübergehend versteckt . Der in
Frage kommende Eigentümer kann sich bei
der Kriminalpolizei in L 6, 1 , Zimmer 134,
melden.

0
Viel Sachschaden und ein Verletzter

Weil sie sich anscheinend über das Vor¬
fahrtsrecht nicht im klaren waren, fuhr ein
von der Autobahn kommender Lastwagen
an der Straßenkreuzung Schubertstraße —
Augusta -Anlage gegen einen Straßenbahn¬
zug der Linie 25 derart auf , daß beide Fahr¬
zeuge schwer beschädigt wurden und der
Lastwagen abgeschleppt werden mußte . Ge¬
samtschaden etwa 2100 DM , Verletzte sind
erfreulicherweise nicht zu verzeichnen .

Es empfiehlt sich , immer rechtzeitig die
Aenderung der Fahrtrichtung bekanntzuge¬
ben. Weil dies der Fahrer eines Lastwagens
nicht tat , kam er beim E&biegen in die Neu¬
hofer Straße mit einem Motorrad in Kolli¬
sion . Dabei stürzte der Motorradfahrer sowie
eine mitfahrende Frau zu Boden. Während
ersterer mit einer Platzwunde am Kinn und
einem Bluterguß an der linken Geswhtshälfte
ins Stadt . Krankenhaus befördert wurde,kam letztere mit heiler Haut davon .

1000 DM Geldstrafe
DaS amerikanische Militärgericht in Mann¬

heim verurteilte am Montag den Polen Jan -
kiel Miller wegen fahrlässiger Tötung zu
1000 DM Geldstrafe oder 90 Tagen Gefäng¬
nis . Miller hatte auf der Autobahn bei Mann¬
heim einen deutschen Motorradfahrer durch
verkehrswidriges Verhalten so schwer ver¬
letzt , daß der Verunglückte bald darauf ver¬
starb . Als Milderungsgrund erkannte das Ge¬
richt an , daß Miller den Verunglückten
selbst ins Krankenhaus gefahren und sich
dann der Polizei gestellt hatte .

Retten Subventionen das Nätionaltheater ?
Ein Brief des Intendanten zn unserem Artikel

Quer durch den Sport
Nachdem die Verhältnisse bei den Fuß¬

ballspielen sich bezüglich des Verhaltens
der Zuschauer und teilweise auch der Spie¬
ler immer unerfreulicher gestaltet haben,scheinen die verantwortlichen Stellen sich
endlich zu durchgreifenden Maßnahmen
entschlossen zu haben . Bisher hat man in
den Berichten von manchee Ausschreitun¬
gen der Zuschauer gehört, ohne daß eine
Platzsperre erfolgt ist . Das Gericht in
Klevehat zweien dieser Rohlinge einen
Denkzettel erteilt , der auch anderen unver¬
besserlichen Fanatikern zu denken geben
sollte . Die beiden hatten einem Schieds¬
richter nach dem Spiel aufgelauert und ihn
schwer mißhandelt , weil er einen Freistoß
nicht gegeben hatte . Eindreivierteljjahr .
bzw . sechs Wochen Gefängnis wegen Kör¬
perverletzung werden den beiden „Sport¬
leuten “ genügend Zeit lassen , über ein an¬
ständiges und sportliches Verhalten als Zu¬
schauer nachzudenken.

Solche schweren Tätlichkeiten gegen
Schiedsrichter sind immerhin Aus¬
nahmefälle in Deutschland , aber Beschimp¬
fungen sind leider an der Tagesordnung.
Erst am vergangenen Sonntag konnte man
bei dem Pokalspiel im Ludwigshafener
Stadion „Schieber“-Rufe vernehmen , eine
grobe Beleidigung und zudem eine Un¬
gerechtigkeit gegen den einwandfrei am¬
tierenden Schiedsrichter.

In Italien ist aber auch das Torema¬
chen mit Lebensgefahr verbunden . Als die
Mannschaft von Genua unlängst in Palermo
auf Sizilien spielte und ihr Stürmer Bas -
setto vier Tore schoß, verdroß das den
sizilianischen Bandenführer Giuliano, der
scheinbar auch ein sizilanischer Fußball-
Fanatiker ist , ganz erheblich. Er schickte
dem erfolgreichen Stürmer Genuas einen
Drohbrief , daß er sich nicht wieder in Pa¬
lermo blicken lassen solle . Ob der schuß¬
gewaltige Bassetto auch beim nächsten
Spiel in Palermo seine vier Tore schießen
wird ?

Einen K. o. ohne Schlagwechsel
gab es in Belfast bei einem Boxkampf
im Leichtgewicht . Als der Gong zur ersten
Runde ertönte , blieb der eine der Kämpfer
unbeweglich stehen . Er war plötzlich blind
geworden und mußte in seine Ecke zurück¬
geführt werden , während seinem Gegner
der Sieg zugesprochen wurde . Eine ärztliche
Untersuchung ergab, daß es sich bei dem
Erblindeten um eine Störung der Sehner¬
ven , verursacht durch die grelle Ringbe¬
leuchtung und vielleicht auch durch see¬
lische Erregung , handele . Nach einer hal¬
ben Stunde war die Erblindung beseitigt ,
die zu dem wohl im Boxring einzigartigen
„technischen k. o.“ geführt hatte.

Der zweitklassige englische Fußball-
Club Hüll City erwarb einen Stürmer von
dem drittklassigen Leicester City für eine
Ablöse von 20 000 Pfund Sterling , also mehr
als eine Viertelmillion D - Mark !

Die Summen , die von den Profi-Clubs in
allen Ländern für gute Spieler , insbeson¬
dere Stürmer, ausgegeben werden , sind
enorm. Besonders die Italiener lassen
es sich etwas kosten . Zuweilen sind die
riesigen Beträge nich timmer gleich verfüg¬
bar und so versuchte ein Unterhändler von
„Lazio“ aus Rom, der in Schweden mit eini¬
gen Spielern verhandelte , die Ablöse-
Spieler wollten aber den Betrag in voller
Summe und harter Währung hinterlegt
sehen , ehe sie der Verlockung nach dem
fernen Süden Folge leisten wollten . Zur
Genugtuung der schwedischen Fußballan¬
hänger zerschlug sich infolgedessen der
ganze Menschen- , bzw . Spielerhandel ,
z So spendabel die italienischen Clubs bei
ihrer Jagd auf gute Spieler sind, so zuge¬
knöpft scheinen sie bei der Erfüllung
selbstverständlicher sozialer und menschli¬
cher Verpflichtungen zu sein . Den Wit¬
wen der bei dem Flugzeugunglück umge¬
kommenen Spieler des F C T u r 1 n war der
gesamte Ertrag eines zwischen dem Turieer
Club „River Plate “ ausgetragenen Wohl¬
tätigkeitsspiels versprochen worden . Die
Witwen haben nun den Turiner Club ver¬
klagen müssen , well sie nur ungefähr die
Hälfte des errechneten Betrages erhalten
haben. Der Club behauptet, den Restbetrag
zur Deckung von Unkosten verwendet zu
habee . Die Frauen der verunglückten
Spieler vermuten aber, daß diese ihnen vor¬

enthaltenen Beträge zum Ankauf von
neuen Spielern verwendet worden sind.

12 064 Kronen gab es in Kopenha¬
gen für 5 Kronen Einsatz bei letzten
Traber-Rennen der Saison . Das ist natür¬
lich auch ein seltener GlUcksfall, verlangt
aber doch etwas mehr „Pferdeverstand “ als
die Riesengewinne beim Fußball -Toto an
„Fußballverstand“ erfordern. Mit achtjäh¬
rigen Töchtern, Großmüttern oder von je¬
der Sportjpenntnis ungetrübten Laien wird
man bei dem Renn-Toto auf keinen grünen
Zweig kommen. Fußball ist nun eben ein¬
mal ein „Volkssport“ — auch was den Toto
anbetrifft. Und das Glück, das ja auch beim
Spiel schon einen erheblichen Einfluß auf
das Ergebnis hat, ist beim Fußball -Toto die
„Bedingung, ohne welche . . .“ Das bestä¬
tigt uns jeder neue Spieltag.

Unter den rund 250 „Beutepferden “, die
die Amerikaner aus Deutschland nach den
USA überführten, befand sich auch der
deutsche Derbysieger 1944 „Nordlicht“ . Bei
einer unlängst stattgefundenen Versteige¬
rung hat der Hengst die hohe Summe von
20 300.— Dollar gebracht. Mit einer Ein¬
tragung des Hengstes in das amerikanische
Gestütbuch ist wohl zu rechnen.

In Frankreich wird die Einführung
eines Fußball-Ttos von maßgebenden und
verantwortlichen Stellen übrigens abge¬
lehnt. Minister Andrö Morice, zu dessen
Ressort Jugend- und Sportangelegenheiten
gehören, hat sich gegen den Fußball -Toto
ausgesprochen, weil der Sport-Toto einen
schlechten Einfluß auf die Jugend ausübe.

201502 DM Rekordgewinn beim Fußball-Toto
(lwb) „Der Bleistift hat mir gewackelt“ ,

als ich die Totodurchsage am Sonntag
abend im Radio hörte und zwölf richtige
Tips anstreichen konnte“, berichtete Heinz
Ebert , glücklicher Teilhaber des bisher
einmaligen Riesengewinns von 201 502
DM im Württemberg!sch -badischen Sport¬
toto, als am Montag ein DPA-Vertreter die
Glückspilze in Heidelberg-Rohrbach aüf-
suchte. Seit Beginn des württembergisch-
badischen Totos hatten Heinz Ebert und
die Familie seines Stiefvaters Richard
Schellemann zu jedem Wochenende
regelmäßig vier Tipreihen eines Toto¬
scheines ausgefüllt . Ein Gewinn von 64
und einer von 16 DM waren bisher das Er¬
gebnis dieser Bemühungen gewesen . Die-
sesmal hatte Heinz Ebert seinen „Fußball¬
verstand“ zu Hilfe genommen , als er seine
Reihe ausfüllte , während seine Frau
sich nur auf das Glück verlassen
hatte . Sie wurde nicht enttäuscht , denn
von ihr stammte die gewinnbringende
Zwölferreihe . Auf/lie Frage , was man mi*
dem vielen Geld anfangen wolle , fand zu¬
nächst keines der Beteiligten eine defini¬
tive Antwort . Die zweihunderttausend
Mark schienen sich bei allen noch nicht von
einer Zahl in einen Begriff verwandelt zu
haben. Bisher war man gewohnt , mit dem

Geld, das der 26jährige Heinz Ebert als
Maler bei einer amerikanischen Dienst¬
stelle und Richard Schellemann als Büh¬
nenarbeiter bei den städtischen Bühnen in
Heidelberg verdienten , auszukommen.
Heinz Ebert war auch am Montag, wie ge¬
wohnt, zu seiner Arbeit gegangen . Die
Amerikaner, bei denen er arbeitete , mein¬
ten, daß die zweihunderttausend Mark un¬
bedingt zu viel für einen seien . „Nun ja,
sagte Ebert, „meine Meisterprüfung werde
ich jetzt machen, aber alles andere müssen
wir uns erst mal überlegen .“

Die Glücksbringerin selbst , die ebenfalls
26jährige Frau Ebert, ließ sich auch durch
alle Aufregungen nicht davon abhalten ,
sich um ihren ein Vierteljahr alten Sohn
zu kümmern. Dieser zeigte sich am unbe¬
teiligtsten und ließ geduldig die Schnapp¬
schüsse der anwesenden Pressefotografen
über sich ergehen . Von dem, was auch zu¬
künftige Totogewinner erwarten wird , be¬
kam man einen kleinen Vorgeschmack
wenn man aus dem Fenster sah. Vor dem
Hause hatte sich nämlich eine immer grö¬
ßer werdende Menge Rohrbacher Mitbür¬
ger angesammelt , die zunächst einmal ihre
Glückwünsche aussprechen wollten . Wei¬
tere 44 Wetter im 2. Rang erhielten je 4579
DM und 771 Wetter im 3. Rang je 261 DM.

Diese Meinung wird auch in kirchlichen
Kreisen Deutschlands vertreten und dabei
ist einem evangelischen Pfarrer , der von
der Kanzel gegen den Toto donnerte , das
Malheur passiert, daß sein eigener Sohn
heimlich tippte und sogar 4000 DM ge¬
wann . Der Pfarrer soll darauf seinem Sohn
die Annahme des Gewinns verboten ha¬
ben. Ob das stimmt?

Die riesigen Summen, die von engli¬
schen Fußballklubs für den Ankauf von
Spielern ausgegeben werden , haben nicht
nur eine rein sportliche Ursache, die eigene
Mannschaft möglichst stark zu machen.
Die Fußball-Stars sind auch Kassenmagne¬
ten und als z . B. vor einigen Jahren ein
drittklassiger Club sich den berühmten
Tom Lawton kaufte , der in der englischen
Nationalmannschaft Mittelstürmer war , da
hatte der Club bei seinen Spielen einen
sehr erheblichen Zuwachs der Zuschauer¬

menge zu verzeichnen . Aber der Staat
würde einen großen Teil dieser Mehrein¬
nahmen schlucken, weil die Clubs als ge¬schäftliche Unternehmen (Aktiengesell¬schaften) ihren Reingewinn versteuern
müssen . So legen sie ihr Geld lieb« im An¬
kauf von guten Spielern an.

Welche Summen heute im Fußballsport
umgesetzt werden und welche Ausgaben
ohne Bedenken gemacht und auch wieder
eingebracht werden , kann man aus dem
Reiseprogramm einiger Schweden-Mann¬
schaften ersehen . So wird der führende
Club Malmö eine Reise nach Brasilien
antreten und Hälsingborg plant eine
Fußball-Tournee nach Asien , die über In¬
dochina und Burma bis nach Hongkong
führen soll . Der Fußballsport ist nicht nur
der volkstümlichste Sport, sondern man
kann ihn auch schon als „Sport der unbe¬
grenzten Möglichkeiten “ bezeichnen.

Ringersiege von Feudenheim und Sandhofen
Die beiden ernsthaftesten Titelanwärter

der badischen Oberliga im Mannschaftsrin¬
gen sind nach wie vor die Ringerstaffeln
des ASV Feudenheim und des RSC Eiche
Sandhofen . Beide Mannschaften kamen
an diesem Wochenende zu zwei Siegen vor
heimischem Publikum . • Der Vorjahrsmei¬
ster ASV Fuedenheim empfing den
KSV 1884 Mannheim und machte mit ihm
wenig Federlesen . Freudenberger, Edel¬
mann, M. Spatz, Ries, Brunner, Brugger
und Benz sorgten für diesen hohen End¬
sieg , während auf seiten der „1884er“ Lang
den einen Punkt rettete . Die SpVgg 98
Brötzingen gab beim RSCEicheSand -
hofen ihre Visitenkarte ab und mußte
sich von diesen auch eine 7 :1-Niederlage
quittieren lassen . Die Mannheim« Vor¬
städter, waren , nachdem Seibel für die
Gäste im Fliegengewicht den einen Punkt
schon beizeiten gesichert hatte , jeweils
durch Maslack, Götz, Weber, Müller, Ignor,
Rupp und Litters siegreich und bleiben
durch diesen erneuten Erfolg dem Ta¬
bellenführer ASV Feudenheim hart auf
den Fersen. Die Kämpfe in Heidel¬
berg und Lampertheim standen im
Zeichen einer schwachen Kampfrichter¬
leistung . So müßte der ASV Heidelberg
auf eigen« Matte gegen den KSV Wiesen¬
tal zumindest zu einem Remis kommen,
ebenso wie der ASV Lampertheim gegen
die SpVgg Ketsch. Aber beide Male be¬
hielten die Gastmannschaften von Wiesen¬
tal und Ketsch knapp mit 5:3 Punkten die
Oberhand. Die Lampertheimer waren da¬
bei lediglich durch Rothenhöf« , Rinkel
und Kleber erfolgreich, während die Gäste
aus Ketsch durch Siege von Krupp, Huber,
Julius Eppel, Karl Eppel und Johann Eppel
erfolgreich waren. In Heidelberg kamen
die Einheimischen über drei Siege von
Böhm, Sammet und Wölfel nicht hinaus,
während die Wiesentäler inzwischen durch
Meier, Ehmann, Grund, Maier H. und
Mai« E . ihren 5 :3-Enderfolg sicherstellten .
Einen erneuten und etwas überraschenden
5 :3-Sieg melden wiederum die Kirr -
1 a c h e r. Diesmal war ihr Opfer die Ger¬
mania-Mannschaft aus Bruchsal. Die
Bruchsal« waren nur durch Knoch, Grassel
und Lehmann erfolgreich, während auf
seiten der gastgebenden Kirrlacher K.
Martus, Stassen, Heger und Groß für einen
weiteren Sieg sorgten.

Die zehn Ringerstaffeln der badischen
Oberliga nun aber im Spiegel der
Tabelle :

neuesten
ASV Feudenheim 6 6 0 0 33 :15 12
RSC Eiche Sandhofen 5 4 1 0 31 :9 9
SpVgg 98 Brötzingen 6 3 2 1 26 :22 8
KSV Kirrlach 6 3 1 2 25 :23 7
SpVgg Ketsch 5 3 0 2 20 :20 6
KSV Wiesental 6 2 2 2 24 :24 6
ASV Lampertheim 5 1 1 3 18:22 3
ASV Germ. Bruchsal 6 1 1 4 20 :28 3
ASV Heidelberg 6 1 0 5 18:30 2
KSV 1884 Mannheim 5 0 0 5 9 :31 0

Kt.
Landesliga Baden

Amicitia Viernheim — Mosbach 4 :0
D« Neuling vermochte zunächst durch

schnelles Spiel die Aktionen der Viernhei-
mer zu durchkreuzen und den Stand bis zur
Pause torlos zu halten . Nach Seitenwechsel
brach dann aber der Widerstand Mosbachs
zusammen und innerhalb einer Viertel¬
stunde erzielte Viernheim drei Treffer
durch Rhein, Helfenstein und Pierer . Kurz
vor Schluß schoß Helfenstein dann noch
das vierte Tor.

FC Eutingen — Germania Brötzingen 1 :2
Die Brötzinger hatten Mühe, den Neulingauf dessen Platz nied« zuringen. Es dauerte

eine halbe Stunde , ehe Brötzingen durch
Theilmann zum ersten Tor kam. Nach der
Pause erhöhte Brötzingen zunächst auf 2 :0
und dann brachte ein Elfmeter den einzigenTreffer für Eutingen .

Deutsche Eishockey-Clubs hoch geschlagen
Die internationalen Eishockeyspiele am

Wochenende brachten den deutschen
Spitzenmannschaften hohe Niederlagen
durch die schweizerischen und schwedi¬
schen Mannschaften. In Lausanne ver¬
lor der deutsche Meister EV Füssen gegenden Hockeyclub mit 4 :7. ImKrefelder
Eisstadion unterlag Preußen dem hervor¬
ragend spielenden siebenfachen schwedi¬
schen Meister Hammarby Stockholm mit
1 :8. In M ü n c h e n spielten Rot-Weiß Ba¬
sel und SC Riessersee vor 12 000 Zuschauern
4 :4 unentschieden und nur d« VfL Bad
Nauheim konnte daheim gegen SC Bern
mit 6 :5 den einzigen Sieg für die deutschen
Farben erzielen .
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Sie Spaltung, Deutschlands hemmt die Wissenschaft
Niedergang der deutschen wissenschaftlichen Bibliotheken

„Im Anfang war die Tat . .
“

Gebart des Moskauer Akademischen Theaters
Es besteht die Gefahr, daß die deutschen

Bibliotheken zu großen Antiquariaten absin¬
ken, wenn es nicht gelingt, die seit 1939 ent¬
standenen Lücken mit neuester, vor allem aus¬
ländischer Literatur zu schließen. Die Auf¬
gabe der wissenschaftlichen Bibliothek als
eines unentbehrlichen Hilfsmittels der For¬
schung kann nur durch die laufende Beschaf¬
fung der neuesten Publikationen erfüllt wer¬
den. Die geringen Mittel — eine Bücherei mit
so hohen traditionellen Verpflicntungen wie
die Universitätsbibliothek in Güttingen hat ei¬
nen jährlichen Ankaufsetat von nur 40000DM,
— lassen aber im Augenblick kaum die not¬
wendigsten Erwerbungen zu . Die meisten
Bibliotheken können auch nicht von den gün¬
stigen Einkaufsmöglichkeiten Gebrauch ma¬
chen, die der deutsche Antiquariatsmarkt zur
Zeit bietet , es erhebt sich daher die Frage , wie
unter diesen Umständen wichtige Werke und
Serienpublikationen beschafft werden sollen ,
deren Ausfall schwer wieder gutzumachen ist.

Die Bibliotheken versuchen nun dieser Si¬
tuation zu begegnen, indem sie Schwerpunkte
nach Fachgebieten bilden. Ein besonderer Plan
sieht die Pflege der wichtigsten Disziplinen

Honor ( d « Bsliie jttaa

Die Massen haben einen gesunden Verstand,
den sie erst fahren lassen, wenn unredliche
Leute sie aufwiegeln . Dieser gesunde Ver¬
stand beruht auf Wahrheiten allgemeiner Na¬
tur , die in Moskau ebenso wie in London und
in Genf ebenso wie in Kalkutta ihre Gültig¬
keit haben.

*
Jede Zeit läßt sich in einem Wort zusam¬

menfassen. Wenn man früher jemand erledi¬
gen wollte, sagte man : „Er ist ein Feigling .“
Heute sagt man : „Er ist ein Gauner.“

•
Die Nöte der Unglücklichen verdienen nicht

mindere Aufmerksamkeit als die Krisen , die
das Leben der Mächtigen dieser Erde Um¬
stürzen.

*

Die Lehre von dem zukünftigen Leben ist
nicht' allein ein Trost, sondern auch ein Be *
gierungsmittel : Ist sie nicht die einzige
Macht, die die sozialen Gesetze gerechtfertigt ?

*

Man hat die sozialen Kräfte , durch die sich
die verschiedenen Berufe füllen, noch nicht
genügend studiert . Es wäre aufschlußreich, zu
untersuchen , was einen Menschen bestimmt,
lieber Papierhändler zu werden als Bäcker.

Auf dem Lande haben die Leute ein tiefes
Grauen vor jeder Veränderung, sogar vor der,
die ihnen selbst als den eigenen Interessen
nützlich erscheint .

Die Gesellschaft übt keine der Tugenden, >
die sie vom Menschen verlangt .

*

Man findet in den Höhen der Gesellschaft
eben so viel Schmutz wie in den Tiefen, er ist
dort nur härter und vergoldet.

*
Der Mensch ist weder gut noch böse, er

wird mit Instinkten und Anlagen geboren. Die
Gesellschaft verdirbt ihn keineswegs, wie
Bousseau es behauptet, sie vervollkommnet
ihn nur in seinen guten und seinen schlimmen
Neigungen,

Die Leute beurteilen die Gesetze nicht da¬
nach wie sie sind, sondern nach der Art , wie
sie gehandhabt werden.

Gibt es ein größeres Unglück für eine Par¬
tei, als von Greisen vertreten zu sein, so daß
auch ihre Ideen als greisenhaft erscheinen
müssen?

bei einzelnen Bibliotheken vor. Die slawisti-
sehe Literatur , allgemeine Geschichte, Orien¬
talistik und Musikwissenschaft sollen in Mün¬
chen, England und die USA in Göttingen, das
ibero-amerikanische und das spanische Schrift¬
tum in Hamburg, die Wirtschafts - und 8»
zialwissenschaften in Köln, die Philosophie in
Erlangen und die Theaterwissenschaft in Tü¬
bingen zusammengefaßt werden . Diese Auf¬
gabenteilung wurde unter dem Gesichtspunkt
vorgenommen, daß es bei der Höhe der Ver¬
luste die Kräfte einer einzelnen Bibliothek
übersteigt, alles anzuschaffen. Welche Be¬
lastung sich trotzdem aus der Uebernahme
eines Sondersammelgebietes neben den übri¬
gen Verpflichtungen ergibt , zeigt das Beispiel
der Slawistik, die den Bezug von mindestens
200 Zeitschriften erfordert . Unter der Voraus¬
setzung, daß der Erwerb der wichtigsten
periodischen Erscheinungen für ein Semmel-
gebiet von 1949 an gewährleistet ist, hat sich
die „Notgemeinschaft der deutschen Wissen¬
schaft“ bereit erklärt , bei der Ergänzung der
Zeitschriftenjahrgänge von 1939—1949 und
durch Schenkung von Einzelveröffentlichun¬
gen zu helfen.

und Gesellschaft
Der Spießbürger, der ja im Grund durch¬

aus ein Freund der Ordnung ist, empört sich
innerlich stets gegen die herrschende Macht,
gehorcht ihr aber immer ; er ist als Masse
schwach, aber im einzelnen grimmig , gefühl¬
los wie ein Gerichtsvollzieher, wenn es sich
um sein Recht handelt.

Die Bürokratie ist eise gigantische Ma¬
schine, die von Zwergen in Bewegung gesetzt
wird.

*

Die Polizei und die Jesuiten haben die
Eigentümlichkeit, däß sie weder ihre Feinde
noch ihre Freunde je vergessen.

Das Mißtrauen gegen die Rechtsprechung
ist der Beginn der sozialen Auflösung.

Das Naturgesetz und das Gesetzbuch sind
Feinde, und wir sind das Schlachtfeld, auf
dem sie kämpfen.

•
Nichts ist uns in der Welt förderlicher als

die Aufmerksamkeit, die wir unseren Mitmen¬
schen zeigen : auf die, Worte anderer zu hören,
ist nicht nur die Vorschrift des Evangeliums,
sondern auch eine herrliche Spekulation, merkt
euch .das , und man wird euch alles verzeihen,
selbst eure Fehler !
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Streit um Goethe
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Gipfeln ist Buh “ iet die Veranlassung zu
einem dänischen Diohterstreifc. Der Kopen-
hagener Schulmann Bindslejr, der in diesen
Tagen eine Gedichtsammlung bei Gyldendal
herausbringt , wird von einem dänischen Dich¬
ter angegriffen , weil dessen Uebersetzung
des berühmten Goethe -Gedichte eine verblüf¬
fende Aehnlkshkeit mit seiner eigenen habe .
In diesem Zusammenhang veröffentlichte die
Zeitung „Koebenhavn “ acht verschiedene
dänische Uebersetzungen dieses berühmten
Gedichts , darunter eine von Bjoerastjerne
Bjoernaen und erklärt , daß ein bekannter
dänischer Sammler, Martin N. Hansen , in
Odeosee im Besitze von 40 verschiedenen
dänischen Uebersetzungen dieses Goethe -Ge¬
dichts sei. Es gibt wohl kaum einen Vers in
der Weltliteratur , der so oft übersetzt wor¬
den ist , wie Goethes „Ueber allen Gipfeln
ist Buh“.

Die Spaltung Deutschlands wirkt sich hem¬
mend für die Zusammenarbeit und die Ueber-
Windung der Kriegsschäden aus. Das Ende
der ehemaligen „Preußischen Staatsbiblio¬
thek“ in Berlin bedeutet den Fortfall der wich¬
tigsten Stelle des innerdeutschen Leihverkehrs
der Bibliotheken. Ihre Bestände sind, soweit
sie sich noch in Deutschland befinden, auf die
„öffentliche wissenschaftliche Bibliothek“ in
Berlin und die „westdeutsche Bibliothek“ in
Marburg verteilt, die von den zuletzt vorhan¬
denen 3y* Millionen Bänden der Bibliothek
1,4 Millionen besitzt. Man hat den Gedanken,
in Marburg eine westdeutsche Zentralbiblio¬
thek zu schaffen, aufgegeben, weil die erfor¬
derlichen Mittel dazu fehlen und zudem eine
solche Gründung bei der Aussicht, die Be¬
stände einmal wieder vereinigen zu können,
unangebracht erscheint. Die große zentrale
Sammlung des deutschsprachigen Schrift¬
tums, die „Deutsche Bücherei“ in Leipzig, hat
nur geringe Verluste zu verzeichnen : für
Westdeutschland wurde 1947 eine parallele
Einrichtung in Frankfurt eröffnet. Ate größte
westdeutsche Bibliothek weist die bayerische
Staatsbibliothek in München bei einem Ver¬
lust von 600000 Bänden jetzt einen Bestand
von fast 2 Millionen Bänden auf . In der
Sowjetzone haben vor allem die kleineren Uni
versitätsbibliotneken den Zusammenbruch ohne
größeren Schaden überstanden.

Konstantin war Vorsitzender der Gesell¬
schaft der Freunde von Kunst und Literatur .
Alexejew war sein wirklicher und Stanislawski
sein Künstlername . Schon von Kindheit an in¬
teressierte er sich für das Theater . In der Ge¬
sellschaft für Kunst und Literatur erprobte
er seine Kräfte als Darsteller in den verschie¬
densten Bollen. Feinsinnige Kenner der Bühne
sagten , daß er den glänzendsten Talenten des
Moskauer „Kleinen Theaters“ gleichzustellen
sei. Schon damals tat sich Stanislawski als be¬
gabter Neuerer der Begiekunst hervor.

Zu jener Zeit sandte der Dramatiker und
Regisseur Nemirowitsch-Dantschenko eines
Tages seine Visitenkarte mit einigen Zeilen an
Stanislawski : er bat um eine Zusammenkunft
in den nächsten Tagen für eine wichtige Un¬
terredung .

Die Unterredung fand im „Slawischen Ba¬
sar", einem bekannten Restaurant in Moskau ,
statt . Hier , in einem separaten Zimmer, tra¬
fen diese beiden Menschen zusammen, die
einander fast völlig unbekannt waren und doch
für das gleiche Ziel lebten. Stunden vergingen,
das aufgeregte Gespräch wurde immer leiden¬
schaftlicher . Noch in der Nacht siedelten sie
in die Wohnung Stanislawskis über, schlossen
sich dort ein und sprachen bis 8 Uhr morgens.
In 17 Stunden wurden die Umrisse des künfti¬

gen Werks festgelegt ; der Plan war fertig . Er
mußte nur noeh verwirklicht werden.

Der 22. Juni 1897 ist der Tag der geistigen
Geburt des Künstlertheaters und das erste Da¬
tum in der Chronik seiner Geschichte. Die
allgemeinen Prinzipien , auf Grund deren das
Theater entstand , brachten zum Ausdruck:
erstens , das Bestreben , den mittellosen Bevöl¬
kerungsschichten , insbesondere der armen In¬
telligenz, zu ermöglichen, für einen geringen
Preis gute Plätze im Theater zu erhalten ;
zweitens, die künstlerische Aufgabe — einen
frischen Hauch in die russische Bühnenkunst
zu bringen , das Bestreben , sie aus dem Rah¬
men der Schablone hinauszuführen ; drittens,
den jungen Kräften , die eine spezielle Bühnen¬
ausbildung erhalten hatten , die Möglichkeit zu
geben, sich zu entwickeln .“

Am Mittwoch* dem 14 . Oktober 1898, teilte
sich zum erstenmal der Vorhang des Künst¬
lertheaters . Es wurde das Drama des Grafen
Alexej Tolstoi „Zar Fjodor Johannowitseh“,
aufgeführt , das 30 Jahre von der Zensur ver¬
boten war . Noch viele Tage nach der Eröff¬
nung des Moskauer Künstlertheaters waren
die Zeitungen mit spaltenlangen Berichten
über die erste Aufführung des neuen Theaters
angefüllt . Der Erfolg war beispiellos . Das
neue Theater wurde anerkannt .

Tante Jeusine
Angesichts der großen öffentlichen und pri¬

vaten Bücherverluste ist eine große Bibliothek
heute mehr denn je eine Notwendigkeit. Ihr
Bestand ist weder eine tote Materialsammlung,
noch kann ihre Förderung als ein nicht mehr
zu vertretender Luxus angesehen werden. Der
große Kreis ihrer Benutzer umfaßt einen wei¬
ten sozialen Rahmen : Hochschulinstitute, Pro¬
fessoren und Studenten, Behörden, Presse und
Rundfunk, Juristen , Aerzte und andere freie
Berufe. Mit der Versorgung eines geistig in¬
teressierten Publikums durch Literatur hat die
Bibliothek eine hohe Bildungsaufgabe über¬
nommen. Für die Evakuierten oder die auf
dem Lande ansässigen Vertriebenen bietet die
Teilnahme am auswärtigen Leihverkehr oft die
einzige Möglichkeit, mit dem geistigen Ge¬
schehen der Gegenwart verbunden zu bleiben.
Der internationale Leihverkehr ist einer der
schmalen Pfade, die uns zur Verfügung stehen,
um die lebendige Fühlungnahme mit demAus¬
land aufrechtzuerhalten .

Im Zusammenhang mit der langsamen Wie¬
derherstellung der Bibliotheken kommt bei
dem inneren Aufbau künftig der Dokumenta¬
tion ein gesteigertes Gewicht zu . Das unge¬
heure Anwachsen des Stoffes erfordert eine in¬
haltliche Aufgliederung der Forschungsergeb¬
nisse, die unübersichtlich in einer Vielzahl
von Zeitschriften und einzelnen Berichten ver¬
streut sind. Je weniger es dem Gelehrten mög¬
lich ist, auch nur über sei^ Spezialgebiet den
Uebertyick zu* behalten, urogo mg.br -$jr <i die
Dokumentation in hervorragendem Maße das
Material für die Arbeiten der wissenschaft¬
lichen, technischen und naturwissenschaft¬
lichen Spitzenforschung liefern.

Eine finanzielle Vernachlässigung der deut¬
schen Bibliotheken führt zu einer bleibenden
Schädigung der laufenden wissenschaftlichen
Arbeit, von der nicht allein unsere Generation
betroffen wird.

tiultumotixen
Belzner im Pen -Club

Emil Belzner wurde im Zuge der Erwei¬
terung des deutschen Pen -Zentrums (von der
Gründungszahl von 20 Mitgliedern auf 56 )
neben Alfred Kantorowicz , Bert Brecht , Al¬
fred Döblin, Bernhard Kellermann , Heinrich
Mann, Rudolf Alexander Schröder, CarlZuck¬
mayer und anderen namhaften deutschen
Schriftstellern in den deutschen Pen -Club

Der berühmte dänische Märchendichter H.
C. Andersen liebte seine Bibliothek . Ihm
blutete das Herz , wenn ausgeliehene Bücher
gar nicht oder in ramponiertem Zustande
zurückgegeben wurden . Ein schlimmer Feind
seiner Büchersammlung war Tante Jeusine ,
die schon über 80 Jahre zählte . Ihr Hunger
nach Lesestoff war unersättlich ; immer wie¬
der wollte sie ihn in Andersens Bibliothek
befriedigen , aber stets brachte sie die aus¬
geliehenen Bücher in einem fürchterlichen
Zustande zurück . Andersen verdankte Tante
Jeusine viel und wagte nicht , ihre Bitte nach
weiteren Büchern abzuschlagen . Schließlich
verfiel er in seiner Not auf ein Rezept , das
beide Teile zufriedenstellte .

~~ In seiner Bibliothek befand sich eia zer¬
rissenes und unvollständiges Exemplar von
„1001 Nacht “, das nur noch das Märchen

aufgenommen . Bei einem dreitägigen Kon¬
greß in München sprach sich die Versamm¬
lung unter anderem gegen jede mögliche
Schund - und Schmutz -Gesetzgebung aus , Weil
man eine mißbräuchliche Anwendung dieser
Gesetze „kenne und fürchte " .

Neuer deutscher PEN-Vorstoud
München (dpa ) . Die Mitglieder des in Mün¬

chen tagenden deutschen PEN -Zentrums
wählten Professor Hermann Friedmann , den
Präsiden !e.a des Kullurbqndea zur demokra¬
tischen ^ eu^ ^ ^ utsc^ ndi^ ô a^ ^ ,.
R. Becher und Erich Kästner , zu ihrem neuen
Vorstand .

Professor Friedmann wurde zum ge¬
schäftsführenden Präsidenten , Erich Pemt -
zoldt zum Generalsekretär und Johannes
Tralow zum Schatzmeister gewählt .

Filmabkommen Moskau-Hollywood
Hollywood. Die beiden amerikanischen

Filme „Die drei Musketiere “ und „Mark
Twain “ werden in Kürze hinter dem „Eiser¬
nen Vorhang " zu sehen sein, wie nach Ab¬
schluß eines Abkommens mit der sowjeti¬
schen Regierung aus Hollywood bekannt
wird .

Für Nobelpreis vorgeschlagen
Die bekannte italienische Pädagogin , Ma¬

ria Monteesori , die mehr als 50 Jahre lang
an der Entwicklung einer Kindererzie¬
hungsmethode arbeitete , wurde für den Frie-

„Aladin und die Wunderlampe “ enthielt . Die¬
ses Buch lieh er der Tante , und sie ver¬
schlang es in acht Tagen , worauf sie ihn um
den nächsten Band bat . Andersen ließ einige
Tage vergehen , worauf er ihr denselben Band
gab. Tante Jeusine las ihn mit der gleichen
Freude und Begeisterung . Das wiederholte
sich ein ganzes Jahr , in dessen Verlauf sie
„Aladins Wunderlampe “ zweiundfünfzigmal
las . Schließlich konnte Andersen seine Neu¬
gier nicht länger zähmen und er fragte mit
gutmütigem Lächeln die alte Dame :

’
„Na,

Tante Jeusine , wie gefallen Dir denn die
Märchen aus ,1001 Nacht 1?“

„Glänzend , mein Junge “, antwortete die
Tante . Sie sind ungeheuer spannend . Ich!
kann nur nicht verstehen , warum der Dich¬
ter alle seine Personen Aladin nennt . . .

“

Der bekannte französische Dichter , Schrift¬
steller und Dramatiker .Andrö Gide, der 1947
den Nobelpreis für Literatur erhielt , feiert
am 22 . November 1949 seinen 80. Geburtstag .
Gide erhielt auch den Goethepreis der Stadt
Frankfurt .

Affaice

ROMAN VON R. A. STEMMLE
Copyright 1948 by Filmverlag . Berlin

20, Fortsetzung
„Herr Präsident ! Wenn jeder Verbrecher

nach den Gesetzen der Logik handeln
würde , dann gäbe es überhaupt keine Ver¬
brechen . Bei uns sprechen nur Tatsachen .
Und wir müssen Ihnen leider sagen , daß
das belastende Material bedrohlich ange¬
wachsen ist , und daß wir nicht sagen kön¬
nen , Ihr Freund , Dr . Blum , ist unschuldig .
— Würden Sie bitte die Freundlichkeit
haben und am Justizpalast halten lassen .“

„Ja , gewiß ! — Aber das ist doch nicht
möglich . Das ist mir unvorstellbar . Nicht
nur , weil Blum mein Freund ist — das
Ganze will mir nicht in den Kopf .“

„Wir sind da .“
Wilschinsky klopfte an die Scheibe . Der

Chauffeur trat auf die Bremse . Der Wagen
hielt . Die Herren jedoch blieben sitzen .

„Vielleicht unterrichtet Sie Herr Landge¬
richtsrat Konrad genauer . . falls er es
für gegeben hält .“

Landgerichtsrat Konrad drehte seinen
Zylinder und sagte mit einer kleinen Ver¬
beugung :

„Gewiß , sehr gern .“
Wilschinsky spürte , daß das „sehr gern “

nur so hingesagt war .
„Sie meinen , ich könnte Einblick in . die

Akten . . .“
„Das ist allerdings zur Zeit und durch die

gegebenen Umstände der Tatforschung
nicht möglich “, sagte Konrad schnell und
höflich .

„Wie wollen Sie mich dann unterrichten ?“
Wilschinsky ließ nicht locker .

„Wenn Sie persönlich so an dem Fall in¬
teressiert sind , Herr Präsident . .

„Ja , sehr .“
„ . . . kann Sie vielleicht mein Kriminal¬

kommissar , der den Fall bearbeitet , ge¬
nauer ins Bild setzen .“

„Bitte , nicht „vielleicht !“
„Also, ich werde ihn bestimmt zu ihnen

schicken, Herr Präsident , damit er Sie un¬
terrichtet Soweit es natürlich für den Gang
der Untersuchung opportun ist .“

.Natürlich .“
Die drei Herren saßen noch eine Sekunde

unentschlossen da.
„Ich wäre Ihnen jedenfalls sehr zu Dank

verpflichtet “
, sagte der Präsident .

„Und wir dank « Ihnes für Ihre Liebens¬
würdigkeit , Herr Präsident ."

Man stieg aus , reichte sich die Hände , lä¬
chelte sich an und schwang die Zylinder .

Wilschinsky stieg wieder ein , ließ sich
tief in den Rücksitz feilen , und während
der Wagen wieder weiterfuhr , grübelte er :

„Seltsam . Mit welcher Entschiedenheit
Hecht gesprochen hatte ! — Wenn der Land¬
gerichtsdirektor schon an dieser Affaire in¬
teressiert ist ! — Was ist denn bloß los? Ich
kenne doch Hecht als vernünftigen Men¬
schen . Vielleicht wenig Humor . Ich bab ‘
mich mal über Ranke und Treitachke mit
ihm sehr angeregt unterhalten . Er nannte
Ranke „eisgekühlt “ und Treitachke einen
feurig -subjektiven Dichter . Und gute Ar¬
tikel hab * ich von ihm in einer germanisch¬
romanischen Monatsschrift gelesen . Sha¬
kespeares Verbrecher . — Seltsam , dese Re¬
serviertheit der beiden . Einen Cognac hätt '
ich jetzt gern .“

*

Im Justizpalast eilten Landgerichtadirek -
tor Hecht und Landgerichtsrat Konrad die
große Treppe in der Halle hinauf .

,Naben Sie was gemerkt ?“
„Die Herren von der linken fangen an

sich zu rühren “, sagte Konrad .
„4a. Und gleich dar Herr Präsident sel¬

ber. Der Fall ist den Unken unangenehm .
Den haben die Juden vorgeachidct “

Hecht blieb plötzlich auf der Treppe in¬

mitten des lebhaften Auf und Ab von Par¬
teien , Klienten , Anwälten und Beamten
stehen '. Konrad ebenfalls . Beide atmeten
schnell . Sie waren die Stufen zu eilig hin¬
aufgestiegen .

„Konrad , ich erwarte von Ihnen , daß Sie
nicht weich werden . Rücksichtslos alles ran¬
schaffen , was zur Ueberführung dieses
Blum dient ! Das wollen wir doch mal sehen .
Behalten Sie Ihre Unbefangenheit . Lass «
Sie sich nicht einschüchtem !“

“Denke nicht dran , mich von irgend je¬
mand einschüchtem zu lassen .“

Landgerichts rat Konrad betonte £as „von
irgend jemand “ besonders .

Vor dem Amtszimmer des Regierungsprä¬
sidenten wartete der Rechtsanwalt ■Dr .
Wormser .

„Guten Morgen , Herr Präsident Ich bin
eben aus Chemnitz zurück .“

„Kommen sie mit rein.“
Vergoldete Rokokomöbel , rotseidener

Damast ein riesiger Lüster mit Facetten an
der Decke. Das Ganze paßt eigentlich gar
nicht zu dem derben Wilschinsky . Ein gro¬
ßer Gobelin : Hermann und Dorothea am
Brunnen .

Sie stürmten beide durch den saalartigen
Raum zu dem Schreibtisch , der im Erker
steht

„Dr . Blum kann unmöglich von der Devi¬
sensache in Chemnitz gewußt haben . Eine
Bagatelle übrigens . Der dortige Leiter , Di¬
rektor Ecke, hat es auf eigene Faust ver¬
sucht , ist bereit , zu beeiden , daß Blum
nichts davon gewußt hat , denn wenn Blum
gewußt hätte , dann hätte er sofort . . ."

,Naben Sie es mitgeteilt ?“
„Sofort Gestern noch. Telegraphisch an

den Untersuchungsrichter . Hier sind die
beiden Telegramme . Eins von Ecke !“

Wilschinsky holte zwei Gläser und eine
Cognacflasche aus dem Schrank und
schenkte ein.

„Bedrohlich belastendes Material ! Das ist
es. — Hätt 1 ich das eher gewußt Ich hab *
mit denen gesprochen . Jetzt eben . Mit dem
Untersuchungsrichter und noch einem höhe¬
ren Knaben .“

Sie leerten die Gläser .
„Und ?“
„Akteneinsicht unmöglich .“
„So eine yerbohrtheit !“
„Guten Morgen !“ Eine ältere Sekretärin

trat mit einer Mappe ein .
„Was ist ?“
„Die Landesbaukommisson .“
„Später !“ Die Sekretärin ging wieder

mit der Mappe .
Die Gefahr , die einem schuldlosen Men¬

schen durch diese Strafprozeßordnung
droht . . . und durch die Voreingenommen¬
heit dieser gottähnlichen Wesen , das ist
grauenhaft !“ ,

Er setzte sich hinter den Schreibtisch .
„Aber was soll man machen ? Das Ver¬

fahren schwebtUnd damit das Richtschwert
Über dem unglücklichen Blum . Und ich
darf nicht eingreifen . — Wenn ich diese Ge¬
sichter schon sehe !“

„Ja , und dieses noli me tangere .“
Wilschinsky sah Wormser mit aufgerisse¬

nen Augen an . Er spitzte den Mund :
,Nennen Sie Bonte ?“
„Den Berliner Kriminalkommissar? Ja,

kenn ich .“
„Der muß her .“
„Der jagt in Düsseldorf einen Massen¬

mörder , hab * ich gelesen .“
„Den wird er bald haben . Ich fordere ihn

vom Innenministerium an . Das darf ich ja !
Da kann keiner was gegen machen .“

Er drückte auf einen Knopf .
„Natürlich ! Bonte ! Daß ich auf den

nicht eher gekommen bin . Den kenn ich
schon von Schlesien her , als ich noch Land¬
rat war . Der ist der Richtige . Tüchtig .
Klar . Nüchtern . Ohne Scheuklappen . Neu
an der Sache .“

Die Sekretärin trat wieder mit der Mappe
ein.

„Verbindung Berlin ! Ministerium des
Innern ! Dringend !“

Als der Kriminalkommissar Bonte end¬
lich kam , waren sechzehn Tage vergangen ,

und es fiel der erste Schnee . Sabine Blum,
die seine Ankunft sehnlichst erwartet hatte ,
War enttäuscht . Sie hatte ihm sofort die
Geschichte mit dem eingenähten Kanister
erzählt , die sie behalten hatte , und wie seine
Schlußfolgerung Ihr Imponiert hätte . Er
hatte nicht mal gelächelt . Er war ein
Bauer mit eineip derben Gesicht , ungelenk ,
und wie er da auf dem Sofa im Salon saß,
seinen grünen Hut neben ach , und sich alles
erzählen ließ , ohne eine Frage zu stellen ,
oder sich sonstwie interessiert zu zeigen ,
da wußte sie , daß dieser Mann auch eine von
den vielen Hoffnungen sein würde , die dann
zu Enttäuschungen wurden . Den Massen¬
mörder in Düsseldorf hatte er nicht zur
Strecke gebracht Wilschinsky war in die
Villa Blum gekommen und hatte ihm einen
Ueberblick gegeben , sie hatte alle Einzel¬
heiten erzählt , und nun entwickelte Dr.
Wormser seine Ansichten . Sie saßen jetzt
schon drei Stunden zusammen , und Bonte
hatte noch kaum ein Wort gesagt .

Dr . Wormser meinte , daß man seines Er¬
achtens zunächst herausbekommen müsse ,
was mit dem verschwundenen Platzer ge¬
schehen sei . Ob er umgebracht wurde ? Oder
ob er noch lebt ? Und er hätte sich gedacht ,
man solle eine öffentliche Bekanntmachung
loslassen mit Beschreibung und Photo von
dem Platzer . Und eine Belohnung . Etwa
10 000 Mark . Oder noch mehr .

„Nee“
, sagte Bonte . .Machen Sie das auf

keinen Fall !“
„Warum nicht ?“
,Erstmal : schon zu spät . Die Leute er¬

innern sich nicht mehr . Und dann : bei so
hohen Belohnungen , da denken die immer :
die wissen genau , wo die Leiche begraben
liegt , und daß sie nicht zu finden ist , weil
sie sie selber versteckt haben ,und da ist es
leicht , so ‘ne hohe Belohnung auszuset¬
zen . Nee , davon verspreche ich mir gar
nichts .“

„Seltsame Begründung“ , dachte Sabine
Blum . Aber sie war froh , daß er jetzt zu
reden anfing .

Bonte sah Dr . Wormser von unten her
an :

4 I
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Seile 6

Nachrichten aus Karlsruhe
Höchststaud der Unfälle

Karlsruhe ( lwb ) . Am Samstag erreichte
die Zahl der täglichen . Verkehrsunfälle im
Stadtgebiet von Karlsruhe einen Höchst¬
stand . Von 14 Unfällen, die vor allem auf
fahrlässiges Verhalten zurückzuführen sind,endeten 3 mit dem Tode der Verunglückten .

Abschluß der Lehrzeit
Karlsruhe (lwb). Nach Abschluß ihrer

dreijährigen Lehrzeit wurden in diesen Ta¬
gen 478 Lehrlinge des Kreises Karlsruhe zu
Gesellen und Gehilfen erklärt . Von den ehe¬
maligen Lehrlingen wurden 254 kaufmänni¬
sche Gehilfen und 224 Gesellen.

Ein neues Cello
Karlsruhe (lwb) . Der Erbauer der „Zoller-

Geige“, Julius Zoller , hat in Zusammenarbeit
mit dem vor einigen Tagen verstorbenen
Generalmusikdirektor Hans i’Hermet , Wei¬
mar ,

"vor kurzem eine sogenannte „Tenora“
fertiggestellt .

Das Instrument , das in Klangfarbe und
Tonfülle dem Cello nahekommt , ist etwas
größer als die Bratsche . Zoller, der bereits
Exportverträge mit Nord- und Südamerika
abschließen konnte , will in nächster Zeit ein
Cello mit 3 Schwingbalken bauen.

Veranstaltungen der KPD Karlsruhe
Kreisvorstandssitzung . Am Samstag , den

26. November 1949, um 15 Uhr, im Parteibüro . ’

Boditcfies Voth &ucho

Die Preisbehörde muß energisch einjjreif^a
Nene Erklärung des Gewerkschaftsbandes zur Steiget ûgig der Fleischpreise' ’ ' * * ff * •s ■ ' ‘Der Gewerkschaftsbund Württemberg-Baden

bittet uns um Veröffentlichung folgender Zu¬
schrift :

„Die Preisbehörden werden jetzt weniger
Sorgen haben. Die Bundesregierung hat die
vollständige Freigabe der Schweine- und
Schweinefleischpreise beschlossen , obwohl
Fleisch nach der Erklärung des Bundesernäh-
rungs -Ministers eine Mangelware ist und nach
seiner Meinung auch bleiben wird. Ein nöch-

.maliger Einspruch der Besatzungsbehörden
gegen die Freigabe ist kaum zu erwarten .

Die Preisbehörden können sich deshalb jetzt
verstärkt der Durchführung des Erlasses des
Bundeswirtschafts -Ministers vom 18. 10. 1949
über die Ueberwachung der Schlachtviehpreise
von Großvieh und der entsprechenden Ver¬
braucherpreise widmen, damit, wie es in. die¬
sem Erlaß von Minister Erhard heißt, „unter
allen Umständen die Preise der von der breiten
Masseder Bevölkerung benötigten Fleisch- und
Wurstwaren eingehalten werden“.

Nach den Feststellungen von Bundesernäh¬
rungsminister Nicklas ist die gegenwärtige
Fleischproduktion der deutschen Landwirt¬
schaft nicht nennenswert zu steigern . Dfe
strikte Einhaltung der Höchstpreise ist also
nicht zu entbehren und unbedingt erforderlich .
Was tun nun die württembergisch -badischen
Preisbehörden angesichts dieser Lage ?

1. Seit Wochen werden in Nordbaden die
Höchstpreise für Rindfleisch nicht eingehalten .Auf den Viehmärkten in Heidelberg, Mann¬
heim und Karlsruhe werden seit Anfang Ok¬
tober Ueberpreise verlangt und bezahlt. Die
Preisbehörden haben diese Entwicklung bis in
allerletzte Zeit geduldet und nichts wesent¬
liches dagegen getan.

2. Ist den Preisbehörden bekannt , daß auch
in Nordwürttemberg der Verbraucherhöchst¬
preis für Rindfleisch von 1,40 DM pro Pfund,besonders in abgelegenen Gemeinden und auch
in den Städten Heilbronn und Heidenheim nicht
eingehalten wird ?

Einweihung des großen Hörsaales
im Elektrotechnischen Institut der Technischen Hochschule

Ans Söllingen
Bei der , letzten Gemeinderatssitzung ,war

ein Vertreter der „Oberrheinischen Heim¬
stätte “ zugegen , um zusammen mit . dem Ge¬
meinderat über die Erstellung ' von Siedlungs¬
häusern zu beraten . Da es hierorts an einem
größeren Baugelände fehlt , könnte eine Sied¬
lung , wie sie sonst üblich ist , nicht erstellt
werden und man müßte sich zu einer ge¬
schlosseneren Bauweise entscheiden . Vorge¬
sehen ist das Gelände rechts der Pfinz , wel¬
ches den Bürgern als Allmendgärten zur Ver¬
fügung steht . Der Landesplaner wird beauf¬
tragt , das Gelände zu besichtigen und zu
begutachten .

Am 18. November fand im Rathaussaai
der erste Elternabend statt . Unter Anwesen¬
heit von Pfarrer Zimmer, Bürgermeister
Heidt , des Schulrates und des Lehrerkolle¬
giums fand bei zahlreicher Beteiligung der
Elternschaft eine rege Aussprache

' statt , die
sicherlich für beide Teile wertvolle Anre¬
gungen gab und für die Erziehung der Kin¬
der von Nutzen sein werden. Angeschnit¬
tene interne Fragen an die Lehrerschaft sol¬
len in einem Klassenabend behandelt wer¬
den . Der erste Versuch war ein guter Anfang
und man hegte allgemein den Wunsch, daß
weitere Elternabende folgen mögen.

Die Tuberkulose nimmt zu
Stuttgart (lwb). In den ersten neun Mona¬

ten des Jahres 1949 sind 1849 Fälle Von offe¬
ner und geschlossMHr Ltragentuberip &ie
festgestellt worden, teilte Obermediaüî lrät
Dr. Schräg am Montag auf an « Sitzung der
Sozialabteilung des Stuttgarter t| gBÖndemit . Im gleichen Zeitraum öee dl
waren 1598 Personen an Lung^ÜpHBfcuIoaite
erkrankt .

Landesjugendring lehnt Arbeitslast ab
Der Landesjugendring " Württeiakeag .aekm

auf einer Tagung in Wernau a. Ni
Frage des Arbeitsdienstes Stellung .̂ !
schäftsführer des Landesjugendringee i
einer Pressekonferenz bekannt , daß der Lan¬
desjugendring jede Form des Arbeitsdienstes
grundsätzlich ablehnt . Die Jugendaufbau¬
werke würden solange bestehen bleiben, wie
es die soziale Not erfordere .

In einer Entschließung wandte sich der
Landesjugendring gegen jeden Versuch, die
zur Zeit gültigen Lehrlingsvergütungssätze
herabzusetzen und forderte die Einbeziehung
der -Lehrlinge in die Arbeitslosenversicherung .

Karlsruhe . Am Mittwoch , dem 16. Novem¬
ber 1949, wurde der wiederhergestellte große
Hörsaal des Elektrotechnischen Instituts feier¬
lich seiner Bestimmung übergeben. Vor vie -r len geladenen Gästen des Kultusministeriums,des Hochbauamts, Vertretern der Industrie und
in Anwesenheit des Rektors und der Pro¬
fessoren gedachte der Institutsdirektor , Pro¬
fessor Dr . -Ing . Fr . Stier , des Gründers des
Elektroteclmischen Instituts , Geheimrat Pro¬
fessor Dr . Engelbert Arnold. Er wurde am
7 . 3. 1856 in Schlierbach (Schweiz) geboren,studierte am Polytechnikum in Zürich, war
Chefingenieur der Maschinenfabrik Oerlikon,wurde 1894 auf den Lehrstuhl für elektrische
Maschinen an die hiesige Technische Hoeh-

. schule berufen und wirkte hier bis zu seinem
Tode am 16. 11. 1911 . Durch die Gründung
des Elektrotechnischen Instituts und sein acht
Bände umfassendes Lebenswerk über die elek¬
trischen Maschinen hat er sich ein bleiben¬
des Denkmal gesetzt.

Der Bericht über die Grenzen des Elektro¬
maschinenbaus wurde eingeleitet durch den ,Hinweis auf die wirtschaftliche Bedeutung. Ira
letzten Friedensjahr 1938 betrug der Jahres¬
umsatz Deutschlands an elektrischen Maschi¬
nen 470 MilL Mark entsprechend einer pro¬
duzierten Maschinenleistung von 18 Mill . kW .
Für das Bundesgebiet ergibt sich nach dem
Industrieplan für das Jahr 1950 eine produ¬zierte Leistung von 12 Mill . kW .

Nach einer Aufstellung aus dem Jahre 1944
von Anlagen über 1000 kW waren in Deutsch¬
land folgende Leistungen installiert :

an Generatoren 18 Mill . kW
an Transformatoren 70 „ kW
an Motorea 32 kW

Die großen Unterschiede in den Leistungen
ergeben sich aus der verschieden großen Be¬
nützungsdauer und daraus, daß elektrische
Energie auf ihrem Weg vom Erzeuger zum
Verbraucher drei - bis viermal die Transforma¬
toren durchströmt.

Professor Stier beschrieb dann die beiden.
Hauptgruppen elektrischer Maschinen, die
sich in ihrem Aufbau, ihrer Entwicklungsten - ;
denz und ihrem Betriebsverhalten grundsätz¬
lich voneinander unterscheiden . Es wurden
die erreichten und erreichbaren Grenzleistun¬
gen der Maschinen beider Gruppen genannt
und die Gründe angegeben, weshalb , der In¬
genieur nach möglichst großer Maschinen-
einheit strebt .

Zum Schluß schilderte der Vortragende den
Wiederaufbau, der von allen Seiten aufs beste
gefördert wird, und sprach allen Beteiligten
seinen Dank aüs. Besonderen Dank schulden
wir dem deutschen Volk, den wir nur, dadurch

abtragen können, daß wir so leben, lehren und
lernen, daß aus der Technischen Hochschule
Fridericiana tüchtige Ingenieure hervorgeben ,die durch ihr Wirken die deutsche Wirtschaft
wieder aufrichten und das Ansehen Deutsch¬
lands in der Welt wieder hersteilen .

ZumGedenken an den Gründer des Elektro¬
technischen Instituts wird der große Hörsaal
in Zukunft den Namen Engelbert -Arnold-Saal
tragen .

Technisch» Hochschule Karlsruhe
Mit Beginn des Wintersemesters hat der

Akademische Musikdirektor Dr . Gerhard
Nestler „Musikstunden “ an der Technischen
Hochschule Karlsruhe eingerichtet . Allwö¬
chentlich kommen Werke alter und neuer
Musik mit Einführung und Diskussion zuin
Vortrag . Die erste Veranstaltung , in der
Erika Frieser Präludien und Fugen aus dem
„Wohltemperierten Klavier “ von J . S. Bach
und Interludien und Fugen aus „Ludus tona -
lis“ von Paul Hindemith spielt^ , war bei voll¬
besetztem Hörsaal und lebhaftester Diskussion
ein voller Erfolg und hat die Zweckmäßig¬keit einer derartigen Einrichtung unter Be¬
weis gestellt .

3. Den Preisbehörden sollte auch bekannt
sein , daß Viehaufkäufe zu überhöhten Preisen
zum Teil auf direkte Veranlassung einer Metz¬
gerinnung erfolgt sind. Was gedenken die
Preisbehörden gegen diese systematischen
Preistreibereien zu unternehmen ?

4. Die Fleisehverarbeitung war und ist also
durchaus nicht immer den Maßnahmen des
Viehhandels schuldlos preisgegeben. Weshalb
wird von den Preisbehörden nicht schärfer
auch gegen die Ueberschreitung der Verbrau¬
cherhöchstpreise eingeschritten ?

Wir sind uns darüber klar , daß auf die
Dauer eine Verhinderung der wucherischen
Erhöhungen der Bindfleisehpreise nur durch
eine einheitliche Handhabung der Preisüber¬
wachung innerhalb des gesamten Bundesge¬bietes, wie es Minister Erhard in seinem Erlaß
vom 16. 10. 1949 verlangt, möglich ist . Trotz¬
dem besteht für die Württ . -Badischen Behör¬
den keine Veranlassung, die Preisbehörden der
anderen Länder vorangehen zu lassen. Nach
Auskunft des Landwirtschaftsministeriums,
Abteilung Vieh und Fleisch, werden die Vieh -
bereitstellungpn durch unsere eigene Landwirt¬
schaft den Bedarf Württemberg -Badens vor¬
aussichtlich bis Weihnachten voll decken. Auch
die Erfüllung des nordbadischen Fleischbe¬
darfs sei durchaus gesichert.

Wir edartemdeshalb von demPreisbehör -
den des lo¬
gisch und mit der notwendigen Schnelligkeit
eingeschritten wird.“

Wir befürchten, daß auch diese neue Er¬
klärung der Gewerkschaften wie die bisherigendie untragbaren Verhältnisse auf dem Fleisch¬
markt — und nicht nur dort — nicht ändern
wird. Die Teuerungen werden, das lehrt die
Praxis , gerade gegen die Zeit der Feiertageweiter ansteigen und die Preise der lebensnot¬
wendigsten Waren für die schaffende Bevöl¬
kerung unerschwinglich gestalten . Appelleund Erklärungen bringen, so oft und zahlreich
sie auch veröffentlicht werden mögen, den
bürokratischen Apparat der behördlichenPreis¬
überwachung nicht in Bewegung, wenn sie
nicht Ausdruck des Willens zum Handeln sind.— Des Wülens zum Kampfe mit allen gewerk¬schaftlichen Mitteln, nicht nur gegen Einzel¬
erscheinungen einer volksfeindlichen Politik in
der Frage der Fleischpreise, sondern gegendie gesamte Praxis der reaktionären Gestal¬
tung der sozialen Verhältnisse in Westdeutsch¬
land und der Träger dieser Politik.

Theater und Film in Karlsruhe
Schauburg

Zur Aufführung des Filmes „Nachtwache “
Künstlerische Leistung , Regiegewandtheit

und geschickte .. Aufnahmeführung ,machtendiesen Film zum Publik umserfolg . Die Thea-
terleitung der Schauburg sieht , sich veran¬
laßt , seine Aufführung um eine Woche zu
verlängern .

Ob der Inhalt einer Kritik ebenso stand¬
zuhalten vermag , ist keine Frage an die, die
von seiner Gesamtwirkung überwältigt wur¬
den. Denn : wenn es darum geht , unsere un¬
gläubige Generation zu bekehren , wird die
Handlung nur jene Menschen berühren , die
vom Glauben ohnehin überzeugt sind . Für
sie wurde dieser Film aber bestimmt nicht
gedreht .- 1 "' 4

Es handelt sich um die schwierige Be¬
kehrung einer skeptischen Aerztin . Sie kann
sich nicht davon überzeugen , daß der Glaube
des Vikars mehr als Selbsttäuschung ist nnd
persönliches Leid überdauern kann . Durch
den tödlichen Unfall seines Kindes gerät das
Gottvertrauen des Geistlichen 'auch tatsäch¬
lich ins Wanken . Da der Film aber seine Ab¬
sicht nicht verfehlen darf , findet der Pfarrer
zurück zur gläubigen Ergebung . Auch für die
Aerztin wird sein Weg zum Leitmotiv . Durch

tragisches Schicksal längst schon mürbe , ver¬
zichtet sie zu begreifen , um im ,’Glauben
Friede zu finden .

Um Voraussetzungen für diese Bekehrungzu- schaffen , 'häuft 'Tter Film leidvolle Situa¬
tionen im Uebewaaß. Der -Zuschauer , der mit
dsa handelndeth Personen fühlt, -wird beein¬
flußt . und folgert , daß die menschliche Ver¬
nunft dem Leiden kein Ende schaffen könne .Der Film zeigt, daß Gott das Leid zwar auch
nicht verhindert ; aber er scheint die Kraft
zu .geben, um es zu tragen .

Hier ist der Punkt , bei dem die Kritik der
religiös Indifferenten einsetzt . Die Fähig *
keit , Leid zu ertragen , entspringt aus dem
Selbsterhaltungstrieb und ist allen Lebewe¬
sen zu eigen . Eine wertvolle Eigenschaftwird aus dem Naturtrieb erst durch das Be¬
streben , das Leid nicht nur zu ertragen , son¬
dern es zu überwinden . Nehmen wir das
Beispiel des Filmes : Das kleine Mädchen muß
sterben , weil der verantwortungslose Schau¬
spieler es Zu einem gefährlichen Spiel ver¬
leitet hat . Die Resignation des Vaters und
seine verzeihende christliche Nächstenliebe
dem Haltlosen gegenüber , würde nicht ver¬
hindern , daß dieser morgen wieder ein ähn¬
liches. Unglück .verursacht . Ein friedloser
Mensch wie der Schauspieler Gorgas kann

Mittwoch , 23. November 1949

Qae% dwich das fand
' Hin gefßhrlicliA Bursche

Reilingen . Als Frau Berta Hoffmann aus
Reilingen am Samstagabend von Walldorf
mit dem Fahrrad nach Hause fahren wollte,
begegnete ihr im Walde ein junger Bursche .
Dieser schoß plötzlich aus kurzer Entfer¬
nung , ohne etwas zu sagen , aus einem Re¬
volver auf sie . Frau Hoffmann merkte erst
am Sonntag an heftigen Schmerzen, daß dev
Schuß sie ' getroffen hatte . Der hinzugezo¬
gene Arzt ordnete die Ueberführung ins
Schwetzinger Krankenhaus an , wo man fest -
stellte , daß die Frau einen schweren Bauch¬
schuß erhalten hatte .

Die Reilinger Polizei, die kurz nach der
Tat die Gegend absuchte , erwischte den jun¬
gen Burschen , der zunächst leugnete , doch,nachdem man bei ihm eine 6,35-mm-Pistole
fand , die Tat zugab . Der Täter stammt aus
Hoekenheim .

Ueberfall auf das Stationsgebäude
Laudenbach . Etwa um die Mitternachts -

stunde vom Sonntag auf Montag wurde das
Stationsgebäude in Laudenbach von Verbre¬
chern , die Masken trugen , überfallen . Ihr
Ziel war der Raub der Stationskasse . Zur
Zeit des üeberfalls waren zwei diensttuende
Beamte im Bahnhofsgebäude , die man ver¬
suchte , mit vorgehaltenem Revolver in
Schach zu halten . Die Beamten setzten sich

, gegen (He Räuber zur Wehr und einer von’ttmeA griff geistesgegenwärtig einen der Ein¬
brecher mit dem Stuhl als Schlagwaffe an .Die maskierten Räuber ergriffen darauf¬hin die Flucht und gaben dabei einen Schuß
ab , der glücklicherweise fehl ging. Bis jetztfehlt von den Tätern jede Spur.

Vorbereitung auf den nächsten Krieg
Obergimpern (lwb). Ein Landwirt inOber -

gimpern im Kreise Sinsheim erhielt , dieser
Tage von einem außerhalb der Gemeinde
wohnenden Grundbesitzer , der in der Gemar¬
kung Obergimpern Land besitzt , schriftlich '
das Angebot , einen Acker in Pacht zu neh¬
men und ihm , dem Grundbesitzer , als Pacht -,zins im „nächsten Krieg“ Weizen zu liefern ,

Scharlachepidemie in Hardheim
Hardheim i . Odenw, (lwb). In Hardheim

ist eine Scharlachepidemie ausgebrochen , vonder bis jetzt über zehn Prozent der Schul¬
kinder befallen sind . Das Staatliche Gesund¬
heitsamt in Buchen hat die sofortige Schlie¬
ßung der Hardheimer Schulen angeordnet .

nicht durch das erschütternde Erlebnis eines
glaubensstarken Dulders von seinen asozia¬len Trieben geheilt werden . Weil seine Be¬
kehrung unglaubwürdig erscheinen müßte,stellt ihn der Film an den Rand des Gesche¬
hens . Die Bekehrung der Aerztin , die im Mit¬
telpunkt steht , ist aber gar keine , da sie als
Mensch keiner inneren Reinigung bedarf .

^
Der .Durchschnittsmensch , an den sich der

J?ilm wendet , ähnelt aber mehr dem Schau¬
spieler als der Aerztin . Und darin liegt seine
Gefahr . Denn nichts ist gefährlicher , für
moralisch Angekränkelte , als in billiger
Gläubigkeit auf Aktivität zu verzichten .Durch Handeln festigt sich ein Charakterund hilft beim Wiederaufbau unserer aus den
Fugen geratenen Weit . -lf-

Franz -Marc-Ausstellung
Karlsruhe (lwb ) . In der staatlichen Kunst¬halle Karlsruhe wurde am Sonntag eine

Franz -Marc-Ausstellung eröffnet . Die Aus¬
stellung zeigt Gemälde und Skizzen des 1916
gefallenen Malers aus seiner Entwicklungs¬zeit und seinem letzten Skizzenbuch.

Eine Bühnenfassung des Buches »Nene
Krieger werden erstehen “ von dem tsche¬
choslowakischen Ministerpräsidenten An-
tönin Zapotocky , wurde in Prag in An¬wesenheit von Regierungsvertretem und
Arbeitern der Prager Fabriken uraufge -führt .

„Es war eine rauschende Baiinacht“
Ein dramatischer Film um zweiFrauen im Leben Peter Tschaikowskys
Täglich : 14.00 16.00_ 18.13 28.» Uhr

Voranzeige ab Freitag :
Robert Yonng - Manreen O ’Hara - Clifton Webb

„ BELVEDERE RÄUMT AUF «
Eine herzerfrischende Filmkomödie

Telephon 44647

„Es war eine rauschende Balinacht“
Ein dramatischer Film um zwei
Frauen im Leben Peter Tschaikowskys

ta Meßplatz
Telephon 51186

Voranzeige ab Freitag :
Douglas Fairbanks , der König der Abenteurer , in

„ AUF LEBEN UND TOD «

Donnerstag letzter Tag ! Der spann . Wildwestfilm

„Tom mix - Derwunnerreiter"
22.00 Spätvorstellung : 11. Teil : »Die Vergeltung *

Voranzeige : Ab Freitag :

FILMTHEATER

| Ffahttti ud chca . ReiaiftotJ

Mannheim Seckenheim

zur rechten Zeit
erhöht die Lebensfreu digkeit

Kassenlieferant

’uhem-optiii am Tattersall
Mannhelm -Neckarstaöt

LortzlngstraBe u
zweite duerstraOe von der -

MfttelstraSe links

tn friedensmlBIg , Ausfuhr .

C . Blaanhardt
Fahrzeugwerk

Wuppertal -Vohwinkel

| großes Lager an Gummi und Ersatzteilen

Neckarau , Maxstraße43 - Tel. : 48433

Markenrider

. Für gute Küche und gepflegte Getränke ist bestens gesorgt
Gemütliche Stimmung und Behaglichkeit garantiert
ihrer geneigten Kundschaft

Fm « Joauf Kmilef
frühere Wirtin »Zum Goldenen Apfel“.

Zum Schwalbennest ”
MHUsinlle 101
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VOLKSECHO

MANNHEIM
S 3,10
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